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War gilt ei Neuen
—- ·D-r. Lei) ist vom König von Italien das

Oroßkreuz des italienischen Kronenordens ver-
liehen worden.

-—— Der Reichsfinanzminister sprach am Diens-
tag vor der deutsch-dänischen Kultiirvereinigung
in Kopenhagen über deutsche Finanz- unb Wirt-
schaftsprobleme. -

—- Der Führer hat dem Meteorologen Pro-
fesfor Dir-. Wladimir Köppesn den Adlerschild des
Deutschen Reiches verliehen.

—— Der italienifche Ministierrat hat am Diens-
tag die Schaffung eines ,,Grenzwachkorps« be-
schlossen.
— Einer Brandkatastrophe in einem thüringi-

schen Dorf fielen 27 Gebäude zum Opfer.
——- Der englische Minifterpräsident Baldwin

gab am Montag im Unterhaus bie Erklärung
über die durch die Blockade von Bilbao entstehen-
den Fragen ab.

Die Früchte der marristisihen Sehe.
Die „grafse Etage“, ob bie Eröffnung ber Pa-

riser Weltausstelluug infolge des »klasfenbewuß-
ten“ Verhaltens der marxistisch organisierten
Bauarbeiter verfchoben werden müsse oder nicht,
foll nach einer Meldung des „Jntranfigeant“ schon
in den nächsten Stunden entschieden werden. Dem
Blatt zufolge kann die Entscheidung nicht mehr
zweifelhaft sein. Der Bericht bes „Jntranfigeant“
spricht nicht einmal davon, daß zwar die Eröff-
nungszeremonie termingemäß Anfang Mai vor-
genommen werden foll. während den Besuchern
der Zutritt zur Ausstellung nicht vor bem 15. Mai
freigegeben werden könnte. sondern er erklärt,
daß auch die feierliche Eröffnung auf den 23. Mai
verschoben werden müsse.

»Angesichts der Schwierigteiten“, berichtet das
Blatt, „Denen bie Fertigstellung der Arbeiten be-
gegnet. hat sich der Generalkommissar der Welt-
ausfiellung, L a b be , über die Unmöglichkeit Re-
chenschaft gegeben, den vorgesehenen Zeitpunkt für
die Eröffnung aufrecht zu erhalten. Er wird sich
unter diesen Umständen noch am Dienstagabend
zum französischen Handelsminifter Bastid be-
geben, um zu beantragen, den Befuch des Präsi-
denten der Republik und die Eröffnungsfeier der
Ausstellung auf den 23. Mai zu verschieben. —-
Handelsminifter Bastid wird voraussichtlich noch
im Laufe des Abends die entsprechende Entschei-
dung treffen.“

»Den Anarrhisnius entgegen.“
Immer noch verschandelte Trikoloren über dem

Ausflellungsgelände.

Die nationale ,,Liberte« befaßt sich mit den
Flaggenskandalen auf dem Weltausstellungs-
gelände und fragt, ob es benn in Paris und
Frankreich keine Regierungs- unb Polizeigewalt
mehr gebe. Sogar der marxistische Gewerkschafts-
verband habe sich nicht mehr durchsehen können,
geschweige denn der Polizeipräfekt oder der Mi-
iiisterpräsident Blum. Auch eine Anweisung Jou-
haux’ (d-es (Bewertfchaftsoberbonöen.„Die Schrift-
leitung.) habe keinen Erfolg gehabt. Die Kom-
munisten hätten die mit dem Zeichen der Zweiten
und Dritten {internationale verunftalteten Triko-
loren ruhig weiter über Paris statt-ern lassen. Das
bemerkenswerteste daran sei aber, daß nicht ein-
mal mehr der marxiftische Gewerkschaftsverband
heute bei diesen Demonstranten Gehör findet. Der

Anarchismus habe sich unt-er den Massen bereits so

ausgebreitet und die Drahtzieher hinter den Ku-
lissen genösfen bereits ein solches Ansehen, daß die
Gewerkschaftsfunktionäre, selbst wenn sie Kommu-

niften seien, mit Mißtrauen und Vorsicht behan-

delt würden.
Obwohl Regierung, Polizei und selbst der mar-

xistische Gewerkschaftsverband sich darüber einig

sind, daß die beiden Trikoloren mit Damm-er und

Sichel und den sozialdemokratischen .,drei Pfei-

len“, bie auf zwei Türen der Pariser Weltaussteli

lung von kommuniftischen Elementen gehißt wur-

den, verschwinden müssen, erscheinen seden Pior-

gen diefe beiden Flaggen wieder auf den Spitzen
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Und Umgegend
Mengenangaben iiic vie um. renne-i nur Antiqeiiai u. vie irii Verein
Anzeigen werden bis spätestens Montag, Mittwoch u. Freitag vorm. 9 Uhr erbeten, größere 1 Tag vorher.

Jin Falle "von«höherer Gewalt und bei Betriebs: oder Beriehrsftörungen hat der Bezieher keinen
Anspruch auf Lieserung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreifes — Einzelnunnner 10 Rpfg.

ils Donnerstag den 15. April 1937
J

II

 

—WWW

der Gerüste. Abends holen die Kommunisten sie
dann wieder herunter, damit sie, wie einer von
ihnen erklärt haben soll, nicht »gesioh«.en« wer-
den. Jn der französischen Oppositionspresse hat
diese Ohnmacht der Obrigkeit unb des Marxisti-
schen Gewerkschaftsverbandes einen Sturm der
Entrüstung hervorgerufen. Die Blätter fragen
empört, ob es denn tatsächlich in ganz Frankreich
keine Macht mehr gebe, die es fertig bringen
könne, diesem Flaggeiiskandal ein Ende zu machen.

Großfeuer in Thüringen.
27 Gebäude niedergebrannt.
Am Dienstagmittag gegen 12.30 Uhr brach in

einem Gehöst in Kreuzebra bei heiligenstadt in
Thüringen ein Brand aus, ber sich, durch starken
Wind begünstigt. mit riesiger Geschwindigkeit
über das halbe Dorf ansdehnte. Bei der entsetz-
lichen Brandkataftrophe sind 27 Gebäude, dar-
unter drei Wohnhäufer, eingeäschert worden. 23
Familien haben Hab und Gut verloren. Große
Vorräte an Futtermittelm viele landwirtschaft-
liche Maschinen, Schweine, Schafe unb hühner
kamen in den Flammen um. Zufällig kam auf
einer flbungsfahrt eine Wehrmachtsabteilung aus
Mühlhaufen durch das Dorf. die sofort eingriff.
Bald nahmen auch SA, SS, JiSfifi, Technische
Tiothiife, bie aus allen umliegenden Ortschaften
alarmiert warben, mit den Wehren aus Mühl-
haufen, Heiligenstadt und Dingelstädt die Ret-
tungsarbeiten auf, so daß das Großvieh in Sicher-
heit gebracht werden konnte. Erst um 16 Uhr
war die Gewalt des Feuers gebrochen.

Am Nachmittag traf Gauleiter Sauctel, be-
gleitet von Regierungspräsident Staatsminister
Di-. Weber, an der Unglücksstätte ein. Die Gau-
amtsleitung der NSV stellte vorläufig 25 000
Reichsmark für die betroffenen Familien zur.Ver-
fügung. Die B r a n d u r s a ch e ist noch nicht fest-
gestellt. Am Abend trafen 120 Mann vom Reichs-
arbeitsdienst ein« die mit den Aufräumungss
arbeiten begannen.

Adlersrhild fiir Professor Dr. Stöhnen.
Ehrung eines verdienten Meteorologen.

Der Führer hat dem seit vielen Jahren in Graz
lebenden berühmten Met-eorologen, Geheimen
Admiralitätsrat Professor Dr. Wladimir Köp-
p en, den Adlerschild des Deutschen Reiches ver-
liehen. Schild und Urkunde wurden am Montag
dem greifen Gelehrten, der im 91. Lebensjahr
steht, im Grazier deutschen Konsulat feierlich über-
reicht. Konsul Drubba würdigte die überragen-
den Verdienste des Altmeisters der deutschen Me-
teorologie und händigte dann Professor Dur. Köp-  pen mit den besten Glückwünschen des Führers

die Urkund-e aus. Köppen dankte herzlich für diese
Ehrung.

Professor Köppen, der Reichsdeutscher ist, ist am
25. September 1846 in Petersburg geboren. Die
Gründung der Deutschen Meteorologischen Gesellschaft
ist sein Verdienst. Auf fast allen Gebieten entfaltete
er die größten wissenschaftlichen Leistungen. Mehr als
44 Jahre hat er der Deutschen Seewarte in hamburg
in hervorragendem Maße gedient. Seit 1924 lebt Pro-
fessor Köppen in Graz. Noch heute ist der Gelehrte
wissenschaftlich tätig. Zur Zeit gibt er mit einer Reihe
von in- und ausländischen Forschern das große hand-
buch der Kliiiiatographie in fünf Bänden heraus.

Deutsch-italienische Arbeiterreisen.
Verleihung des italienischen Kronen-Ordens.
Dr. Ley besichtigte bei seinem Aufenthalt in

Genua zunächst die Betriebe der Ansaldo-
Werke, wo ihm ebenso wie in den anderen italie-
nischen Fabriken ein überaus herzlicher Empfang
zuteil wurde. Nach einer hafenrundsahrt besich-
tigten die deutschen Gäste den großen italienischen
Überseedampfer »Eonte di Savoia«, eines der
größten Schiffe der italienischen handelsmarine
c(in einem Parteihaus einer der genueserfaschisti-
schen Ortsgruppen hatte Dr, Lei) Gelegenheit, sich
über die Arbeit der Partei zu unterrichten. Den
Abschluß des Tages bildete eine Fahrt nach dem
Städtchen Ehiavari an der Riviera, wo das acht-
stöckige Turmgebäude der Kinderkolonie besichtigt
wurde. 400 Kinder sind dort ständig unter ärzt-
licher Aussicht, um sich zu erholen.

Jn seiner Rede in Turin, über die gestern
kurz berichtet wurde, führte Dr. Ley u. a. aus:
Am Schluß meiner Reise werden Eianetti und
ich uns zusammensetzen, um die Ergebnisse
unserer Besuche zu weiterer Arbeit zusammenzu-
fassen. Wir denken an einen regen Arbeiteraus-
tausch, an gegenseitige KdF- und Dopolavora-
Fahrten und an all die Probleme, die damit zu-
sammenhängen. Wir wollen, daß der italienische
Arbeiter den deutschen Arbeiter und der deutsche
Arbeiter den italienischen Kameraden kennen und
schätzen lernt. Wenn es uns gelingt, auf biefe
Weise Volk zu Volk zu führen, bann werden«
künftige Krieg-e unmöglich werden.

Reichs-letter Dr. Lentrasf am Dienstag gegen
2 Uhr auf dem römischen Flugplatz Littorio ein.
Der erste Nachmittag des Aufenthalts in der
Hauptstadt des Faschisnnis war im wesentlichen
offiziellen Besuch-en beim Außenminister Grafen
Maiw, beim Parteisetretär Starace tin-d beim
Korporationsminister Lantini gewidmet. Vor
diesen Besuchen besichtigte Dr. Let) die Waffen-
fatbrik Breida

'IM'. Ley ist vom König von Italien das Groß-
krenz des italienischen Kroiieii-Lerens verliehen
warben, das ihm am Dienstag von Parteisekretär
Staraee bei seinem Besuch im Parteihans mit

 

»Mit Bklillliliklislslllill lillli lllllilllilllkll lellilikll.«
Warfchauer Hauptarbeitsiiistiettor empfing deutsche Arbeiter in OstsOS.

Hauptarbeitsinfpektok filo tt aus Warfchau
weilte in diesen Tagen m fiattowih, wo er zahl-
reiche Besprechungen mit den zuständigen Stellen
über die wirtschaftliche Lage und die Beschäf-
tigung in den einzelnen Jndustriewerken Oft-
o bers chlef i en s hatte. Auch die Vertreter der
deutschen Arbeiter- und Angestelltenberufsverbände
wurden von Klott empfangen- Sie trugen dem
Hauptarbeitsinspektor die S o r g e n d e r d e u t-
scheii Arbeiter und Angestellten vor
und wiefen auch diesmal wieder auf die unter-
schiedliche Behandlung der deutschen Arbeit-
nehmer bei Einstellungen und Entlassungen hin.
An Hand der Vorgänge bei der Friedenshütte
und auf den Blücherschächten konnten sie be-
weifen, in welcher Weise der wirtschaftliche Ver-
nichtungskampf gegen den deutschen Arbeitnehmer
geführt wird. Obwohl die Friedenshütte in der
letzten Zeit über 600 Arbeiter neu eingestellt hat,
wurden zu gleicher Zeit üb er 25 d eut ehe A r-
beiter entlassen, die 20 bis 30‘ ahre in
bem Wert gearbeitet hatten und eine ünf- bis
fiebentöpfige Familie zu ernähren haben. Auf den
Blücherschächten, wo ebenfalls za lreiche Ein-  stellungen stattfinden-. ist die Wie ereinstellungl

von deutschen Arbeitern in der Weise hinter-
trieben worden. daß das zuständige Arbeitsver-
mittluugsamt den deutschen Arbeitern den Zu-
weisungsschein nicht aushändigte. s-

Die Gewerkschaftsvertreter machten den Haupt-
arbeilsinspektor darauf aufmerksam, daß im
Laufe des letzten Jahres in den Hütten über 4000
Arbeiter neu eingestellt wurden. unter denen sich
fast gar keine deutschen Arbeiter be-
finden. Selbst solche deutsche Arbeitnehmer wur-
den nur zum ganz geringen Teil berücksichtigt.
die kraft einer Entscheidung des Minderheiten-
amtes auf ihre alten Arbeitsplätze wieder zurück-
geführt werben miiffen.

Hauptarbeitsinf ektor Klott erwiderte den
deutschen Gewerkf aftsvertretern, daß die pol-
nifche Regierung nach wie vor auf dem Stand-
punkt stehe. daß bei Einftelluiigen oder Ent-
lafsiingen eine Benachteiligung aus nationalen
Gründen nicht erfolgen dürfe. —— Die beutfche Ar-
beiter- »und- Angestelltenschaft Oftoberfchlesieiis
hofft, »du den« wiederholten Versprechungen be-
züglich b" “Gleichberechtigung des deutschen Ar-
beiters und Angestellten nun endlich die Tat
folgen wird sp— . «
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Verschiebung IFWeltausftellung?
außerordentlich herzlichen Worten überreicht wor-
den ist. Nach der überreichung begab sich LDr. Lei)
zu dem im Parteihaus befindlichen Ehrenmal ber
für die faschistische Revolution (befallenen, um
einen mit ben Farben der Bewegung geschmückten
Lorbeerkranz niederzulegen.

*

Reichs-minister R u st sprach am Dienstag-
abenid zu den in Athen ansässigen deutschen
sLtiolksizeiiossen über Deutschlands Werden unb Auf-
reg.

nr. Schacht in Brüssel.
Besuch beim belgifchen König.

Reichsbankpräsident Dr. Schacht ist am Diens-
tag mit einem Sonderflugzeug in Brüssel einge-
troffen. Den Pressevertretern erklärte Schacht,
der Zweck seiner Brüsseler Reise sei ein Gegen-
besuch bei dem Gouverneur der Nationalbank.
König Leopold empfing Dienstagvormittag den

Reichsbankpräsidenten unb Reichswirtfchaftsmini.
fter Dir. Schacht in Audiienz Im Anschluß daran
stattete der Reichsbantpräsident dem Gouverneur
der Rationalbank Franrk einen Besuch ab. An
dem Besuch, der den beiden Rot-enbankpräfidenten
Gelegenheit zu einer längeren Aussprache gab,
schloß sich beim Gouverneur der Nationalbank ein
Frühstück, an dem zahlreiche Persönlichkeiteri des
politischen unb wirtschaftlichen Lebens teilnah-
men. Der Ministerpräsident van Zeeland hatte
am Vormittag eine Besprechung mit dem Gouver-
neur ber Nationalbank Franck«

Erfolalofe Anarisfe der Bolltheiviften
Der spanische Heeresbericht vom Dienstag.

Jn dem heeresbericht des Hauptquartiers von
General Franco in Salamanca vom 13. April
heißt es:
R o r d a r m e e : Der Feind versuchte bei

Santa Fidelia in die nationalen Linien einzu-
dringen, was durch einen Gegenangriff verhindert
werden konnte. -Der Gegner verlor hierbei zahl-
reiche Tote und Gesangene sowie Kriegsmaterial.
An anderer Stelle versuchte der Gegner zwei An-
griffe, die von den nationalen Triippen zurück-
geschlagen wurden. An der Front von Asturien
leichtes Geschützfener ohne Bedeutung, ebenso im
Abschnitt Soria.

An der Madrider Front hat der Feisnd
auch im Laufe des Dienstag seine Aiigrisfe im Ab-
schnitt zwischen Euesta des los Perdices und der
Universitätsstasdt wiederholt. Die gegnerischen
Kräfte bestanden aus ausgefuhten, aus-
schließlich ausländischen Söldlin-
gen, die von sowjetrussischen, tschechischen unb
französischen Offizieren geführt wurden. Sechs
feindliche Tanks wurden an der Euesta de los Per-
dices und zwei an der Universitätsstadt von den
nationalen Truppen außer Gefekht gesetzt. Ein
Panzerzug der Bolschewiften wurde durch die na-
tionale Artillerie in der Nähe der Franzosen-
brücke zerstört. Die Bolschewisten haben viel Tote
verloren, darunter ein-en tschechischien Oberstleut-
nant und zwei französische Hauptleute Ein fast
ausschließlich aus Tsche hen zusammen-
gesetztes Bataillon der .Bolschewiften
wurde zur Hälfte vernichtet.
S ü d a r m e e : An der Front von Eordoba

konnten mehrere bolschewistische Angriffe mit Er-
folg zurürkgewiesen werden.

Stervcnde sudetendeiitfche Wirtschaft. Dieser
Tages wird in Groß-Schönau der Schornstein der
ehemaligen Bandwarensabrik Hoßner umgelegt.
Das Unternehmen wuvdcbor mehr als hundert
Jahren von Augustin Liebisch gegründet. Ebenso
wird in iiächfter Zeit der Schornstein der stillge-
legten Fabrik Hielle nnd Wünsche in Rumburg
abgetragen werben. Dieser Betrieb war die erste
Vigognei und Streichgarnspinnerei im Gebiete
des ehemaligen Osterreichsllngarn

... Franziisisches Dorf von einem Erdrutsch
bedroht. Bei dem kleinen Ort Ehomettes in der
Nähe von Bonneville (‘Departement Haute Sa-
‚wie? ist eine Fläche von etwa 10 Hektor ins
Rache gekommen. Das Gebiet wird geräumt.
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Zwei Rässeiischäiider verurteitt.tmch chch —- ssiksioiissiiilsltlslllllll llllll ist Billitillt Milliltt stillst {unter Flllllk
Eine Warnung der britisclien Regierung vor Anlausen des Kriegsgebietes.

Vor der Großen Straskaminer des Landgerihts
Frankenthal hatte sich der verheiratete 49
« ahre alte Jude Satonion (genannt Salto) Weil
aus Ludwigshasen am Rhein wegen fortgesetzter
Rassenschatide, Unzucht, Blutschande unb Körper-
verletzung zu verantworten. Der Angeklagte ist
Volljude. Er verheiratete sich im August 1931 init
einer Staatsangehörigen Deutfchen Blutes. Diese
brachte ein neunjähriges Mädchen mit in die Ehe,
als dessen Vater sich ein Mann deutschen Blutes
bekannte. Im herbst 1936 verging sich Weil an
biefer Stiestochter in schamlasester Weise. Bis zu
seiner s13erhaftung am 14. Dezember v. J. miß-
brauchte er das Kind in weiteren neun Fällen
und mißhsandelte es sadistisch. In der Gerichts-
verhaiidliing legte der verbrecherische Jiide unter
dem Druck des Beweismaterials ein Geständnis ab.

Das Urteil lautete wegen eines fortgesetzten
Verbrechens gemäß dem Gesetz zum Schutze des
deutschen Blutes und der deutschen Ehre in Tat-
einheit mit einem fortgesetzten Ve brechen Der Un-
ziicht mit Pflegebefohleneii und einem fortgesetz-
ten Verbrechen der Blutschande fachlich zusam-
mentreffend mit einem Vergehen der Körperver-
letzung, auf eine Gesanitziichthausstrafe von sechs

Der englische Miiiisterpräsident Baldwin

gab am Montag im Unterhaus die erwartete Er-

klärung über die durch die Blockade von Bilbao

entstandenen Fragen ab. Der Führer der Oppo-

fitionsliberalen, Sir Archibald Sinclair, fragte

den Ministerpräsideuten, was die Regierung zu

tun gedenke, tun »die Behelligung Der frieblichen

britischen Schiffahrt« zu verhinbern, wenn eng-

lische Schiffe den Versuch machten, in den helfe-n

von Bilbaa zu gelangen.

Baldwiii erwiderte, die Regierung habe iiber
Sonntag lEs handelt sich um Die gemelbete Ka-
binettssitzung D. Schriftl.) über die Angeleg;n-
heit beraten, Es sei notwendig gewesen« die prak-
tische Seite in Rechnung zu steilen, die sich dar-
aus ergeben habe, daß die Nationalen den Ver-
such gemacht hätten, Bilbaa vom Meer unD vom
Lande her einzuschließen
unmittelbarer
seien daher ständige unD fchwere Gefahren fiir

Bilbao befinde sich in
Nähe der Kriegszone. Es

Jahren unD Aberkennung der Ehrenrechte auf Die Schiffahrt im hafen von Bilbaa gegeben, Die
fechs Iahre. von Boinbenabwiirfeii herriihrten. Hierzu müsse

* das sZluslegen von Minen in Rechnung gestellt
Am 1. März war der Jiide Mutter Baer, der

sich in Diissetdorf als »Frauenarzt« be-
tätigte, wegen Rasseschändung von der Großen
Straskaminer zu zwei Jahren Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust verurteilt worben. Bei diesem
Verfahren hatte die Untersuchung ergeben, daß
sich der Iude seit mehreren Jahren in einer Reihe
von Fällen des Verbrechens gegen das keimende
Leben schuldig gemacht hatte. Er hatte sich nun
deshalb vor Dem Düffelborfer Schiviirgericht zu
verantworten Nach einer zweitägigen Verhand-
lung, die unter Ausschluß der Offentlichkeit statt-
fand, konnten sieben Abtreibungssälle nach-
gewiesen werben. Das Gericht verurteilte ihn zu
einer Gesaintstrafe von drei Jahren Gefängnis
Diese Strafe unb Die am 1. Mär-i wegen Rassen-
schande verhängte Strafe wurde zu einer Gesamt-
zuchthausstrafe von drei Jahren und drei
Monaten zusammengezogen

Sieger des KdFsPreisausschreibens.
An dem literarischer-i Preisausschreibeu des

oteichsamtes Reisen, Wandern und Urlaub in. Der
NS-Gemeiuschast »Kraft durch Freude-« beteilig-
ten sich fast 7000 Volksgeiiowsseii, die ihre kleinen
und großen Erlebnisse an Kde-Rcisen in No-
bellen, Gedichten, Kiirziges sichten unD Anekdoten
erzählten. Nunmehr wurden die Sieger _Der vier
ausgeschriebenen Beteiligungsgriippen festgestellt.

Den ersten Preis für KdF Reisenavelleii erhielt Karl
SchiilzsLuckau, den zweiten Preis Waldemar Augustiny-
Brenien, Den Dritten Preis Bert Brennecke-Magdeburg.
tEs kamen Preise von 1000 und je- 400 RM zur Vertei-
lung.) Die beste KdF-Reise-Kurzgeschichte schrieb Willi
GuttingsSonderheim in der Pfalz. Als zweit- unD dritt-
deste wurden die Kurzgeschichteii von Alfred Bergleu-
Essen und Elfriede Dakota-Wangen im Allgäu gewertet.
tPreise 300 unD je 100 RM.) Für die besten KdF-Reise-
gedichte wurden ausgezeichnet Wernek KlähniBerlim
·Werner Respondek-Berliii und Franz Kioetitz in Ober-
hesseu im R einland (Preise 100 und ie 50 RM.) Die
schönsten Kd «-Reiseanekdoten erzählten Walter Dach-
Berlin, Maria heil de BrentanisBerlin und Alfred
QuasteiibergsRemscheid (Preise 50 und je 20 RM). Wei- 

werden. Es bestehe somit ein schweres Risiko siir
jedes Schiff, das in den hafen gelangen wolle,
falls vorher innerhalb der spanischennicht

geschwader
»hood« an die Nordküste Spaniens entfandt
worden. «
sich mit Rücksicht auf Die schwierige Lage in
diesen Gewässern eine angemessene Seeftreitkraft
unter dem direkten Kommando eines Ilaggoffis
ziers im Admiralsrang befinde. 

Hoheitsgewässer die Minen weggeräumt seien.
Die britische Regierung sei daher zu

folgender Entscheidung gekommen-

Sie könne Rechte einer kriegführenden Macht
in dieser Sache weder anerkennen noch voraus-
fegen, und sie könne keinerlei Behelligung der
britischen
warne
subti-
gebung von Biilbao Davor, sich in dieses Gebiet
zu begeben, und zwar aus praktischen Gründen
und angesichts der (Befahren, gegen die man sie
gegenwärtig nicht schützen könne.

Schiffahrt auf See dulden. Sie
jedoch die britische Schiff-
angesichts der Zustände in der Um-

Schlachtkreuzer-
an Bord der

dasDer Vizeadmiral, der ii
ekommandiere,

Die britische Regierung wünsche, daß

Am Montagabend ging das englische Schlacht-
schiff ,,Hood« vor dem Hafen von St. Jean de
Luze vor Anker, um sofort Verbindung mit den
dort liegenden vier englischen Frachtdanipfern
auszunehmen, die von einem brilifchen Iorpebo-
bool begleitet finD.

 

tere Volks-genossen winden mit 10 Norwegenreisen auf
Schiffen der KdFsFlotte beschenkt, ferner wurden noch
wertvolle Bücher als Anerkennungspreise ausgegeben.

Um die ägndtisklien Kautiulationen
Beginn der kauferenz in Montreux.

Die Koiiferenz für Die Abschaffung der ägypti-
schen Kapitiilationen in Montreux (Schweiz) »ist
am Montag von dem schweizerischen Buiidesprasi-
denten Malta als Vertreter des gastgebenden
Landes eröffnet worden. Der ägyptische Minister-
präsident Nahas Pascha entwickelt-e die Vorschläge
seines Landes. Die Kapitulationen seien eine Aus-
nahmeregelung, die mit dem Geist der Zeit un-
vereinbar fei.
in Der Abschaffung der Kapitulationen in jeder
hinsicht, wozu selbstverständlich auch die sofortige
Aufhebung jeder gesetzlichen Immunität der Aus-;
länder, einschließlich der ftskalischen gehöre.
emifchten Gerichtshöfe könnten auch während der

Das ägyptische Programm bestehe

Die

bergangszeit nicht so bleiben, wie sie finD. Um
den Übergang reibungslos zu gestalten, seien zweis-
Maßnahmen erforderlich: s1. die Übertragung der
Konsulsargerichtsbarkeit auf Die gemischten Ge-
richte, 2. die Einleitung des allmählichen Abbaues
der gemischten Gerichte mit dem Ziel des Über-
ganges ihrer Befugnisse auf Die einheimifchen Ge-
richte.

Ministerrat in Rom.
Ein »Grenzwachkorps« in Italien

Der italienische Ministerrat hat am Dienstag eine
Reihe verwaltungstechiiischer Maßnahmen beschlossen,
u. a. Ausführungsbestimmungen zu dem Verbot des
Schiffstransportes von Freiwilligeii oder Kriegsmates
rial nach Spanien.
hafens in Genua wurden 18 Millionen Lire sowie wei-
tere rund 100 Millionen Lire für Die Ausführung

Für den Bau eines neuen Flug-

 

—
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aiiderer öffentlicher Bauten bewilligt. Der Voranschtag
für den Ausbau des staatlichen Telephonnetzes wird
um 40 Millionen Lire erhöht. . ..
Lire wurden für ein direktes Kabel zwischen Sizilien
und Tripolis bewilligt.

Weitere 40 Millionen

Zu den Beschlüssen des Ministerrats tragen die
Abendblätter noch nach, daß auch die Schaffung eines
»Grenzwachkorps« beschlossen wurde « ·

gaben dieses Korps, das von der »Tribuna« als ein

neues Militärkorps bezeichnet wird, werden noch keine
näheren Angaben gemacht.

über Die Auf-

Deutscher Straßenbau als Muster.
Eiiglische Abgeordnete und Sachverständige

kommen nach Deutschland.

Wie der »Ebeniug Staiidard« meldet, hat eine
Anzahl vou englifchen Abgeordneten und Straßen-

.baiisachverständigen eine Einladung angenommen,
das nioderne deutsche Straßenbaniwesen zu stu-
Dieren.
bestausgeavbeitete
eines Landes in ein anderes in der ganzen parla-
meiitarischen Geschichte durchgeführt hätten.

Das Blatt nennt die Reise die rößte und
Expedition, die A geordnete

Hierzu erfährt das DtliB von unterrichteter
Seite, daß dieser Besuch bereits seit längerer Zeit
geplant gewesen sei.
Allen of Hnrtwood seien kürzlich zu einem persön-
lichen Besuch Dr. Todts nach Berlin gekommen
und hätten bei dieser Gelegenheit auch ver-schie-
deiie Plieichsaiitoibahnen besichtigt und befahren
Hierbei sei
lischen Wirt
deutsche Motorisiernng außerordentlich stark sei
nnd daß man sich von Der Art, wie Deutschland
diese Frsage gemeistert hab-e, auch für den eng-
lischen Verkehr unD Straßenbau wertvolle Ans-
regungeii verspreche
ladimg von deutsch-er Seite zustande gekommen.

Lord Wolismer nnd Lord

zur Sprache gekommen, daß in eng-
cbaftskreisen das Interesse für die

Daraufhin sei dann die Ein-

 

 

Die Verjndung des österreichischen
Wirtschaftslebens.

Tricks zur Tarnung jüdisrher Geschäfte.
über Die weitgehende Berjudung des öfter=

reichifchen Wirtschaftslebens macht der Landes-
führer des sZlntifemitenbunbes fliieberöfterreichs,
Karl hochegger, in der Linzer »Neuen Zeit« auf-
schlußreiche Mitteilungen. Danach sind von den
6765 000 (Einwohnern österreichs rund 192 000
Iuden, also 2,8 v. f). Der Bevölkerung. Wie
überall in der Welt, haben es die Iiiden trotz
dieser kleinen Zahl auch in Öfterreich verftanben,
Macht über das Wirtschaftsleben zu bekoii:ineii.
In folgenden handelszweigen beträgt ihr hun-
dertsatz am Gesamtumsatz: Branntwein-—- und
Likörhandel 95, Großwarenhäuser 100, Auto-
inatenbetrieb 94, Wäschereigroßbetriebe 93, Kan-
fektionsgeschäfte 90, Wäschegesch·iste 90, Möbel-
handel 85, Schuhhandel 80, Rundsunkhandel 80,
Parfüineriewarenhandel 80, Kahtenimport und
Großhandel 90. Ebenso trostlos sieht es in Der
Presse aus. Die österreichischen Tageszeitungen
haben eine Gesamtauflage von 1,2 Millionen,
davon sind 80 v. f). in rein judischeii händem
und 15 v. F). stehen unter jiidischem (Einflug, Der
mindestens die Hälfte ausmacht Die Leitung
der österreichischen Banken ist zii rund 75 v. f).
veriubet. Von Rechtsanwälten sind 80, von
Ärzten 65 v. F). Juden.

Gegenüber dem wachsenden Antisemitismus
der österreichischen Bevölkerung greifen die
Wiener Juden zu allerlei Tricks, um ihre Ge-
schäfte zu tarnen. Sie stellten in ihren Verkaufs-
läden Kreuze unD Marienbilber auf oder täuschen
durch Abkürzung der Vornanien und durch Ver-
änderungen an den Namen selbst die öffentlich-
keit über ihre wahre herkunft ·

Die Führerinarlen in Prog.
Man gibt die zeitweise Beschlagnahme zu.

Die gefamte tschechoslowakische Presse schweigt
fich, offenbar auf höhere Weisung, wegen der Be-
schlagnahme der reichsdeutschen Briefmartenblocks
mit dem Kopfbilsd des Führers völlig aus. Nur
das Blatt der Sudetendeutschen Partei »Die Zeit«
weist auf feinen früheren Bericht hin, daß die
Prager Polizeidirektion die Blocks aus den Aus-
kagsen der Briefmarkenhändler habe entfernen
as en.

Das demokratische »Prager Tagblatt«, das die
ersten Nachrichten in scharfmacherischer Fassung
gebracht hatte, veröffentlicht folgende Erklärung:
»Wir hatten gemelbet, daß am 10. April bei eini-
gen Markenhändlern in Prag die Markenblacks
beschlagnahmt wurden, weil darauf auch ein Zi-
tat aus dem in der Tschechoslowakei verbotenen
Buch »Mein Kampf« gedruckt steht. Die Beschlag-
nahine erfolgte Durch Die Polizei, weil bei eini-
gen (l) Leuten, die dieses Zitat in den Auslagen
der sBriefmartenhän:Dler sahe-n, Ärgernis erregt
wurde. (l!) Die Behörde sah jedoch keinerlei
Grund zu einem Verbot des Verkaufs dieser Mar-
kenblocks, so daß die Polizei am 12. April die
beschlagnahmtien Vlocks wieder zurückerstattete
unD Der Verkauf somit bewilligt ist.

Die Erklärung des Blattes bestätigt, daß die
Polizei zunächst tatsächlich diese Markenblocks be-
schlagnahmt hat, der Verkauf nunmehr aber wie-
der freigegeben ift. Man scheint in Prag allmäh-
lich zu begreifen, daß man siIh durch diese Brief-
markenjagd neben allem anDeren auch noch reich-
lich lächerlich gemacht hat. -

 

· Das goldene Dach.
Roman von G ertrud von Br ockd arsf.

17) tNaihdriick verboten.)

„ßier!” fagt Dlga faft unhörbar und geleitet
seines unruhig gewordenen Finger mit sichereni
Griff über das Mauerwerk. Es ist eine alte
Mauer aus ‚Biegelfteinen: Die Steine sind rauh
und an ihren Rändern mit uiiebenein Mörtel:
werk wie mit dicken Adern durchzogen. Sie sind
auch feucht, von einer Dünnen, falpretigen Nässe
überrieselt, und Kraslofs wird von der Erinnerung
an eine Gefängnismauer überfallen, an die
Mauer eines ganz bestimmten Gefängnisses,
deren Härte er närrisch-erweise sogar mit seinem
Schädel ausprobiert hatte.

„ßierl“ sagt Olga noch einmal, unD Dann
bleibt ihre hand still liegen.

Kraslofs hat Mühe, jetzt einen Pfiff zurückzu-
halten. Denn er spürt mit ungläubiger Span-
nung, daß die Struktur Des Mauerwerks unter
seinen Fingerspitzen sich verändert hat. Der
Stein ist glatt geworden, ebenmäßig, als wäre er
gehobelt. Er ist auch nicht mehr feucht, sondern
scheint im Gegenteil eine trockene Wärme auszu-
strömen.

»Noch einen Schritt weiter! Jetzt halte Dich
e tl«

f f Kraslofs tut, wie ihm geheißen wird, und die
Mauer, gegen die er sich stemmt, fängt plötzlich
an zu wanken, als wäre sie von einem Erdbeben
erschüttert.

Ein schwarzer Schacht tut sich auf.
»Komml« flüstert Otga und zieht ihn in den
a t.
E? liegt ein leichter süßlicher Geruch in dieser

Lust, aber dieser Geruch ist bestimmt nicht Der

dies Tsch-andu. Kraslofs stellt es sofort mit

witternden Nüstern fest. Er hat eine Zeitlang an

eine unterirdische Opiumhöhle geglaubt, in der

der alte Wo-Pen das Amt hätte, die Schläfer zu

beaufsichtigen und die Pfeier zii wechseln. Es

gab genug solcher verbotener Keller _in Den chine-

sischen Restaurants von Schanghai," und mag-

tirtierweise hatte die geheime Tur froher einmal

beiden händen

 

mit einer ähnlichen Einrichtung des »Gotdenen
Daches« ziisammengehangen. Jeßt aber dient
diese ehemalige Qpiumhöhle sicher anderen
Zwecken. Der süßliche Geruch ist keineswegs ver-
lackend, sondern ekelerregend; er frißt sich an den
Schleimhäuten fest und preßt einem die Lungen
zusammen.

»Gasl« denkt Kraslofs, während Vorstellun-
gen von Krieg uiid Schützengraben über ihn
stürzen.

Da fühlt er wieder die Berührung der kleinen
rauhen .hanb, Die sich fest an die seine klammert.

»Wir müssen die Tür hinter uns zuziehen,«
flüstert Olga. »Ich weiß nicht, was dann kom-
men wird; denn ich kann Die Tür von innen nicht
wieder öffnen. Aber wir müssen sie zuziehen
Wa-Pen muß sie geschlossen fin'Den. Und dann
müssen wir vorwärts.«

»Jal« nickt Kraslofs. Er hat inzwischen fest-
gestellt, daß die Dunkelheit des Ganges nicht so
undurchdringlich ist, wie es im ersten Augenblick
den Anschein hatte. Er rann Die Wände erkennen,
Die wie purpurschwarze Schatten neben ihm auf-
steigen; er sieht hinter sich etwas heller den klaf-
fenden Winkel der geöffneten Tür. Mit wenigen
schleichenden Schritten ist er zur Tür ziirück unD
verfucht, sie zu schließen. Aber die Tür gibt nicht
nach. Vielleicht ist größere Kraft nötig, um sie
zurückzuschiesbeii; denn Kraslofs hat nur die
schmerzende Rechte frei, weil er in der Linken
seine Stiefel trägt. Er setzt die Stiefel vorsichtig
auf den Boden des Ganges und arbeitet mit

Aber die Tür gibt nicht nach.
»Es ist natürlich ein verborgener Mechanis-

mus vorhanden,« denkt Kraslofs und fängt an,
hastig und nervös die glatte Wandung abzutasten.

Der Mechanismus ift nicht zu entdecken. Die
Tür klafft nach wie vor wie Der höhnisch geöff-
nete Mund eines tückischen Riesen, indessen kost-
bare unwieberbringliche Sekunden verinnen.

»Wir müssen sie offen lassen,« flüstert Kras-
lofs. Und gleich darauf, rauh und erregt: »Wie
lange pflegt WosPen hier unten zu bleiben?“

Dlgas Stimme ist nur noch ein Zittern.
„(Eine haose Stunbe, hat Masrv gelegt-«
»Nun gut —- eine halbe Stuinlde ailisio«, Denkt

Kraslofs. während alle feine Nerven st-rsa-flf wer- s
hen wie aeisoainnte Bogen-sehnen Eine halbe

Stunde ust eine bange Zeit für Den, Der sie zu
nutzen ver-steht.

Krasslalfif beugt sich zu Olga nieder und liegt

gegebenenfuus urii jupäuiiisusetl Polizisten gegen-

über ausweisen könnte. .
Er streicht Olga flüchtig über die Wangen und

feine band mit einer vertrauten unD beschützen-
den Geste auf den kühl-en Mädchonnacken.

»Du mußt ietzt in Deine Kammer zurück-
kehren, meine Klseiine«, sagte er gasnsz leise.

Olsga antwortet nicht. Sie zittert nur stärker
isten-tief seiner Berührung, unD schüttelt heftig Den

.oap .
»Warum nicht?” fragt Kraslofs
‚Sich bleibe bei Dir. Ich gehe nicht zuvück.

Du sonst mich nicht allein laffen!“
· dEr beugt sich plötzlich heftig über ihren Mund

nie‘ er.
»Ich liebe Dich Doch. Wir werden uns wieder-

sehen. Morgen sasbend am Jltiisdeiiiknrail.«
»Nein — nein ——,“ wehrt sie sich störris-ch.
Kraslofs richtet sich auf unD nimmt Die hand

von ihrem Nacken.
»Du wirft mich töten, wenn Du jetzt nicht in

Deine Kammer zurückkehrst. Ich brauche Dich
Doch. Du mußt hier im »Goldenen Dach“ bleiben
unD mir verfprechen, Dich morgen abend mit mir
zu treffen.” «

Der harte Klang der leisen Worte erschreckt
Olga. Sie wisrd alles tun, was er von ihr for-
dert; sie wird auch morgen abend an Der ange-
gebenen Stelle fein.

»Wann kannst Du das Haus verlassen, ohne
daß es Aufsehen erregt?“

»Zwischen sechs und neun. Um neun Uhr
muß ich wieder in der Spülküche fein!“

»Um acht Uhr ist es schon dunkel,« überlegt
Kraslofs. Die Dunkelheit ist günstig für den un-
wahrscheinlichen Fall, daß das Mädchen beob-
achtet werden sollte.

»Bist Du an Den letzten Abenden öfter aus-
gegangen?“

»Ja. Vorgestern. {ich habe Mary besucht.«
»hast Du den Eindruck, daß Dir jemand ge-

folgt wäre?“
»Wer sollte mir gefolgt fein?“
»Nun, es wäre doch immerhin möglich. Wir

müssen die größte Vorsicht an den Tag legen,“
flüstert Kraslofs und fängt an, ihr rasch und be-
timmt seine Sustruktionen zu erteilen. Er schiebt ihr auch ein Papier in die hand, durrb Das sie fic'

läßt seine hand nach einen Augenblick auf ihrer
Schulter verweilen. »Geh fegt!“ fagt er Dann.
Sie gehorcht, ohne noch ein weiteres Wort zu
verlieren.

* II

Kraslofs fängt entschlossen an, sich in dem
Gange langsam nnd lautlos vorwärts zu be-
wegen, wobei er mit der freien Rechten nachein-·
ander beide Wände aibtastet. Er kann die hellen
nnd kahlen Wände des Gan-ges erkennen unD jvizt
endlich sieht er auch die Offmmg VOU Der Höhe
nnd Breit-e einer Tür: der seidene Vorhang, der
sie verhüllt, iist zur Hälfte zuriickgezogen; da-
hinter Iie t ein viereckig-er dunkler Raum wie
eine- schweigenide Drohung.

Kraslofs tritt rasch in diesen Raum. Es war
Zeit für ihn, fo zu handeln; denn der Licht-
schiinmer verstärkt sich jetzt unD streckt sich wie
eine gierige Zunge immer weiter in Den Gang
hinaus; er taftet Die Wände ab und ist nahe
Daran, auch die Öffnung des Raumes zu erreichen,
aber ehe dies der Fall ist, weicht er plötzlich
zurück, die Zunge wird eingezogen, nnd das Un-
sichtbare Ungeheuer scheint sich zu besinnen und
wieder friedlich zu werben.

Kraslofs ver-harrt inzwischen mit angespann-
ten Sinnen in seinem Versteck. Er trägt eine
Stablasmpe in feiner Tasche, aber er findet nicht
den Mut, fie herborzivziehen und den Raum ab-
fiileuchtein Im blossen Lichtschein vorhin hat er
eftgeftellt, daß der Raum keinerlei Offnimgen
enthält außer der einen, Die auf den Gang msüns
det, nnd daß einige wenige Möbelstiirke in ihm
aufgestellt sind, die deutlich auf seine frühere Be-
stimmung hinweisen Eine Opiiimbank ist Da
und ein hölzerner Schemel, wie er den Rauch-ern
unter den Kopf geschoben wird. Über der Bank
hangen einige flötenä·l)iiliche Instrumente, und
im Voiwärtsbewegen stößt Krasloffs Fuß gegen
einen Gegenstand, der bei der Berührung ein
dunnes, gläsernes Klingen von sich gibt und ohne
Zweifel eine der Glasglocken ist, unter denen
das Flämmchen für die {Raucher zu brennen .  bileat. lFortsetnina folgt.)



Infmaßliste über die Schulter und schwieg sich Dabei fortgesetzt
«" s, er stellte auch nicht die kleinste Frage, und das wurde den
raten von Stunde zu Stunde unheimlicher. Die Kontore wur-
den einer besonders eingehenden Kontrolle unterzogen. herr
söffler spürte gegen Mittag, wie ihm die Nerven zu zittern be-

nnen, er brach konfus im Diktat ab und sah verstort zum
nster hinüber, wo Stephan Bruck mit gekreuzten Armen»stand.
rr Senf platzte durch die Tür mit rotem Kopf und offnete
n die Lippen. Aber der neue Direktor, den er noch in der
leiserei wähnte, fah ihn so ruhig an, daß er mit einer ge-

terurmelten Entschuldigung die Tür hinter sich schloß.
Stephan trat dann durch die Nebentür wieder ins Ehefkontor.

Es war ganz modern eingerichtet, und zwei schwere Schreibtische
warteten auf Die dazugehörigen Kopfarbeiter. herr Theo von

sel war bis jetzt noch nicht erschienen. Doch jetzt erklang seine
' me im Vorderkontor. Eines der Mädchen öffnete ihm die

ür, und er trat mit einer lächelnden Verbeugung ein.
„(Bitten Morgen, herr Bruck.«
„Grüß Gott, herr von hasseL«
»Ich komme von einem Termin auf Dem Amtsgericht«, plan-

berte Theo unbefangen und legte Akten in ein Regul, „Da hat
uns doch vor einigen Jahren ein Mühlenbesitzer unterhalb
Wisselberg einen Prozeß an den hals gehängt, wegen des Stau-
_ eris. Der Mann behauptet plötzlich, durch diesen Bau wäre
. ein Teil seiner Kraft entzogen! Nun, er hat gar keine Aus-
richten, aber er bringt immer wieder neue Momente an. Ich
mache solche Sachen immer selbst, ich habe ja einige Semester
Volkswirtschaft studiert unD bin ein halber Jurist, fo können wir
ns den Nechtsanwalt sparen.« Ja, so hatte sich Theo seinen

Euftritt gedacht und er hatte auch den erhofften Erfolg. Stephan
teressierte sich natürlich sehr für den Fall und es entwickelte sich

ein Gespräch, in dem Theo von hassel Gelegenheit fand, mit
allerlei juristischen Ausdrücken um sich zu werfen. Darüber schrie
die Sirene »Mittag«, man ging gemeinsam über den holzhof
zum Essen und trennte fich vor Der Steinbrücle.

»Da Sie ja inzwischen alles übernommen haben, herr Bruck,
kann ich wohl heute nachmittag abkommen. Tante Thea möchte
nach Ehemnitz, und ich habe auch einiges dort zu erledigen."

»Bitte«, sagte Stephan und verbarg ein Lächeln.
Als er nach derMittagspause wieder ins Büro kam, griff er

nach den Akten und blätterte darin. Prozesse führte er nur im
allerfchlimmsten Falle. Er entsann sich, daß der Vater schon kurz
nach Dem Bau allerlei Schwierigkeiten mit anderen Anliegern
_hatte, aber alle Entscheidungen waren zuseinen Gunsten aus-
iefallen, Vielleicht ließe sich darauf zurückgreifen. Plötzlich
utzte er. Es war deutlich ersichtlich, daß der Mühleiibesitzer

gegen die letzte Entscheidung Berufung eingelegt hatte. Daslag
schon etliche Zeit zurück. Ein neuer Termin war noch nicht
«angesetzi. Theo von hoffe! war gar nicht auf dem Amtsgericht
gewesen, er hatte gelogen.

»Vübchen'«, stieß ephan Bruck durch die Söhne. Es war
klar, daß sich Theo von hassel von der Übergabe hatte drücken
wollen, bei der er ja jämmerlich abgeschnitten hätte. Seh-.- ge-
gen gemacht, aber den anderen unterschätzt und damit das
._ iel schon verloren, ehe es begann. Mal sehen, wie das weiter-
“geht, Dachte Stephan Brutk. —

Die betten in den Kontoren sahen immer nervöser nach der
Uhr, die die Feierabendstunde angefangen hatte. Jetzt würde
gohl gleich der Befehl kommen: ins hauptbüro zu herrn Direk-

r! Aber nichts dergleichen eschah. hml dachte Lenk, vielleicht
Hielt sich der neue herr nur o auf und ist dabei noch doofer als

eser Monvkelfritze Alles möglich bei den besseren herren. —
»Die von Herrn von heldrungen ausgezogene Organisation

jjft gut, jedoch total verloddert. Die einzelnen Werke in sich gehen
In rdnung, der Maschinenpark ist modern, es wird auch nach
Durchaus anerkennenswerten Methoden gearbeitet. Aber es ift
keineswegs die ganze Kraft ausgenutzt. Die oberen {Räume Der
Fabrik stehen leer, Wir werden überlegen, was damit anzu-
fangen ift. Leider mußte ich fest tellen, daß kaum noch drei bis
vier unserer alten Leute in den etrieben sind. Die Situation
Ist nun so: der junge Mann im Zentralbüro ist der Sache nicht
.' ewachsen, die Werksleiter haben sich allerlei Übergriffe erlaubt,

herrscht zweifellos ein kunterbuntes Durcheinander, die Buch-
hrung ist _ficher faumäßig, es wird auch Unstimmigkeiten in der
echiiungsfnhrung geben und ein ganzer Propagaiidaseldzug

I

nötig sein, um die angerichteten Flurschäden im Kundenkreis
wieder gutzumachen. Die widerlichen Kompetenzstreitigkeiten
Zwischen den herren konnten natürlich nur entstehen, weil herr
· on Hassel total unfähig ift, und es wäre nun ungerecht, wollte
ich sie entgelten lassen, was der Junge versaut t. Herr von
cheldrungens Gedanke, ihn ein Jahr wirken zu la sen, ist nur so
zu verstehen, daß er seinem Prokuristen viel zutraute oder daß
er meiner Mutter beweisen wollte, daß ihre Wünsche Utopien
sind. Jedenfalls find wir zur rechten Zeit gekommen, und in
vierzehn Tagen wird der Laden laufen wie eine Svielubn“  

„Sawoll“, bestätigte Guido, »die Lage ist genau so, wie Du
sie erkannt hast. Ich wollte vorher nichts verlauten lassen, aber
ich bin natürlich im Bilde. Mutter Sina hat mir einen großen
Filzschuh verehrt, in den das Gipsbsein hineingeht. Der Arzt hat
nichts dagegen, wenn ich ein wenig an Stöcken humpele. Ich
übernehme morgen das hauptbüro.«

»Schön«, lächelte Stephan, »dann brauche ich ja weiter nichts
zu sagen. Du hast Prokura, und zwar allein. herr von hasset
hat — solange er hier ist —- nur Das Recht, zu unterschreiben
wenn Du oder ich gegenzeichnen. Er wird also praktisch darau·
verzichten. Sein Pult steht dem meinen im Ehefkontor gegen
über. Er kann sich daran fefthalten, solange es ihm gefällt
Sein Gehalt ist ein Luxus, den sich meine Mutter leistet.«

«Bin im Bilde«, sagte Guido und griff zu Stift und Block
„Da wollen wir mal die Befehle für morgen herausfchreiben.‘

Am nächsten Morgen fanden die Werksleiter auf ihren
Plätzen kurze, strikte Anweisungen. Sie rissen die Augen nicht
schlecht auf. Danach hatte jeder die voll-e Verantwortung für sein
Werk zu tragen, Darüber hinaus aber war jeder Übergriff unter-
sagt. Verfügungen über das Personal des hauptbüros hatten
zu unterbleiben, sämtliche Gespanne unterstanden ausnahmslos
Dem Verwalter Fiedler und waren von Tag zu Tag im Haupt-
büro anzufordern. So ging es weiter, Punkt für Punkt, und
endete mit der überraschenden Tatsache, daß herr Guido Bech-
tropp Prokurist des hauptbüros und Stellvertreter des Direktore
sei. So, damit war alles klar, unD es wurde in den nächsten
Tagen noch erschreckend klarer. Guido Bechtropp „miftete aus“.
Hatten die Werksleiter es noch am ersten Tag mit passivem
Widerstand versucht, so standen sie schon am zweiten ganz klein
im hauptbüro vor den unerbittlichen Augen des neuen Pro-
kuristen, der ihnen heillose Lumpereien aus jüngster Vergangen-
heit vorlegte, die genügt hätten, ihnen den Hals zu brechen. Dar-
unter war für herrn Lenk die Kleinigkeit, daß ein für Klein-
Sellnitz bestimmter Waggon Holz aus dem Bayerischen Wald
schon seit Wochen in der Station Wittelsberg. in hefsen ftanD.
Da herr Senf diesen Waggon nicht reklamiert hatte, kam Die
Sieferfirma erst hinter den Irrtum, als die Neichsbahn un-
geduldig wurde. Und jetzt ging der Streit Darum, wer Das
SagergelD und die Fracht nach Mittelsachsen zu tragen hatte: die
Lieserfirma, die Reichsbahn, oder — —?

»Oder Sie, herr Senf! Es ist nämlich keinerlei Kopie Ihrer
Bestellung zu findenl Meinen Sie nicht, daß das schen eine
große Schweinerei ift? über so etwas lachen doch die hühnert
haben Sie bestellt, herr Lenk?l Oder Sie, herr Söffler‘?“

»herr Lenk hat bestellt, die Mädchen wissen es auch.“

Ja, die Mädchen konnten bezeugen, daß schon lange Herr
Senf bestellt hatte, immer ganz selbständig, auch mit hand-
geschriebenen Postkarten.

Vierzehn Tage zitterten die Werksleiter, wenn ein Ruf ins
hauptbüro an sie gelangte. Dann war es überstanden. Sie
waren heilsroh, wenn sie einen Bogen um den Prokuristen
machen konnten. herr Löffler saß ganz vergnügt wieder in
seiner Ecke als junger Mann und machte sich unendlich nützlich.
Dann aber, als alles am Schnürchen lief, zeigte sich bald, daß
weder der neue Direktor ein Ouälgeist war, noch der neue Pro-
kurist. Ja, Guido Bechtropp konnte sehr gemütlich fein unD ein
Späßchen machen. Er gab sich kameradschaftlich und spielte nicht
überheblich den Vorgesetzten. Und der herr Stephan Brutk?
Alle Achtung! 12

Frau von Heldrungen mußte bald feststellen, daß Stephan
ebensowenig Zeit hatte wie einst sein Vater. Früher hatte sie
das nie begriffen: wozu waren denn eigentlich die Arbeiter und
Angestellten da? Nun hatte ihr aber Stephan, wie vorge-
schlagen, sachlich und verständlich den ersten Vortrag gehalten.
Er hatte es vermieD‘en, Dabei ein Wort über den vergangenen
dilettantischen Betrieb Theo von hassels zu erwähnen. Sie blieb
aber Doch fehr nachdenklich zurück. Auch jetzt streifte ihr Blick
den Neffen, der ihr am Kaffeetisch gegenübersaß und keineswng
lustig plauderte. hanna war eben mit der Entschuldigung auf-
gestanden, daß sie ihr Gerät holen wolle, um auf der Insel zu
malen. Sein Blick folgte ihr mit einem sonderbaren Glimmen
in den Augen. Seit dem verdammten verlorenen Doppel war
sie noch kiihler und zurückhaltender als vorher. Das hatte zur
Folge, daß er täglich mehr von ihrer herben Schönheit gefangen
wurde. Er ward sich aber auch bewußt, daß er mit solchen blan-
ken, klaren Geschöpfen nicht die richtige Verbindung finden
konnte, wenn sie, wie es bei hanna deutlich der Fall war, auf
fein fpielerifches Konversationstalent verzichteten. Er sah trübe ‘
vor sich hin. Seine geschäftliche Situation war auch nicht gerade
beglückend. Plötzlich fühlte er den prüfenden Blick der Tante
und riß sich zusammen. Fehlte gerade noch, daß auch sie auf
feinen wenig riihmlichen Lebenswandel aufmerksam wurbe!
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Gebenktage J
in Der Woche vom 11. bis 17. April 1937.

13. 4. 1784. Der preußische Generalfeldmarschall Friedrich Graf
von Wrangel in Stettin geboren (gestorben 1877).

14. 4. 1880. Der Dichter Walter von Molo in Sternberg (Mah-
ren) geboren.

15. 4. 1832. Der Dichter und Zeichner Wilhelm Busch in Wie-
densahl geboren (gestorben 1908).

15. 4. 1877. Der Bildhauer Georg Kolbe in Waldheim i. Sa.
eboren.

17. 4.1774. gDer Erfinder der Buchdruckschnellpresse Friedrich
König in Eisleben geboren.

    .- .‚_-_____ .—M

SwaimaZ FZoeiap
Roman von Otto hawraneck.

5) {Stachbrud verboten.)

10.

Vanna heldrungen war ebenfalls auf ihr Zimmer gegangen.
Sie fuchte in ihrem Bücherschrank Wenn Empfindungen noch
unklar, sie bedrängten, fand sie Ablenkung und Abstand von
ihren Gedanken, wenn sie das richtige Buch zwischen die hände
bekam. Aber sie hatte heute kein Glück, trat unmutig zurück
und schloß die Glastüren. Ihr Blick ging durch das Fenster,
das auf Die Straße hinausführte. Ein barhäuptiger Mann von
hoher, schlanker Gestalt näherte sich der Villa. Er trug den Kopf
ein wenig in den Nacken gelegt, sie sah ein hartes braunes Ge-
sicht und helle Augen.

Stephan Bruckl

Sie trat einen Schritt zurück und spürte ihr herz in raschen
Schlägen klopfen. Sie konnte nichts dagegen tun, auch einige
tiefe Atemzüge halfen nichts. Sie konnte auch den Blick nicht
abwenden. Das war nicht mehr der knabenhafte Kriegsleutnant
Bruck, die Ähnlichkeit mit dem Bilde des hauptmanns war er-
staunlich. Jetzt blieb er stehen und betrachtete die Villa und
den englischen Garten. Alle Jalousien waren herabgelassen,
und er nahm wohl an, daß sich an diesem schwülen, heißen Tag
die Bewohner des hause-s auf Liegestiihlen in kühle Schatten-
ecken zurückgezogen hatten. Trotzdem veränderte sich kein Zug
in seinem Gesicht, das einen gesammelten Ausdruck trug. Doch
—- jetzt sprang ein ganz kleines Lächeln um die Lippen, nur
sekundenlang Es stand kein Spott darin, kein hohn und keine
Bitterkeit. Sie konnte es nicht deuten, aber merkwürdigerweise
prägte sich ihr dieses plötzlich aufgehellte Männergesicht ganz tief
ein. Als er den Borgarten durchschritt, sah sie nur noch sein
Profit. Es war wieder herb und ftreng.

Das Klingelwerk im Vorflur der Diele klang auf, Frau Thea
wußte sofort: es ist Stephan!

»Ich komme«, sagte sie. Dora eilte leichtfüßig wieder trepp-
ab und führte den Besucher in den Salon. Doch, Dachte fie, Das
ift alfo herr Bruckt Da kriegt man einfach Respekt und wagt
nicht den kleinsten Zofenblick . . .

Frau Thea warf einen Blick in den Spiegel. Eine fremde,
blasse Frau mit unruhigen Augen fah ihr entgegen. Sie wandte
sich hastig ab und ging langsam über die Treppe. Ich muß jetzt
ganz tapfer sein, ermahnte sie sich, es ist gut, daß ich auf fein
Gesicht vorbereitet bin, ich will nicht schwach werben, wenn mich
—- vielleicht —- die versunkene Stimme trifft —- —

Stephan stand im Salon unD wanDte sich ihr sofort au. Jn  seinen Augen wetterleuchtete es. Er war gewöhnt, sich blitzschnell

umstellen zu können, wenn eine Situation es erforderte. hier
kam keineswegs nur die große Frau von heldrungen auf ihn zu,
sondern ein Mensch mit einem Zug von Pein und Unsicherheit
im Antlitz. Die Stimme vibrierte und mühte sich.

»Ich freue mich, daß Du nicht gezögert hast, mich sofort nach
Deiner Ankunft zu besuchen. Willkommen. Stephan . . .«

Er zog ihre Hand an seine Sippen.

»Ich danke Dir für diesen Empfang! Darf ich mich nach
Deinem Befinden erkundigen?«

»Danke —- es geht mir gut. Bitte, nimm Platz . . .«

Nun saß er ihr gegenüber, unD fein Blick umfaßte sie fest und
ruhig. Als sie sich entschloß, die Lider zu heben, sahen die hellen
Augen Ralph Brucks sie an. Sie hatte schon die Sippen geöffnet,
mit fließender Konversation die erste Minute zu überbrücken,-
aber plötzlich riß der Gedankenfaden ab. Sie brauchte alle Kraft,
diese Augen auszuhalteii, und wehrte sich gegen eine neue
Schwäche. Was ist nur mit Dir? Da kam schon feine Stimme.
ruhig und gelassen. Er formte kurze Säge, sprach im gleichen
Tonfall wie fein Vater. Warum ist das so schwer zu ertragen?
Er ist doch sein Sohn —- und mein Sohnl

»Es tut mir leid, daß Du durch meinen Troß vor einigen
Tagen unnötige Aufregung hattest. Dabei war es im vornherein
mein Wunsch, daß meine Ankunft Dich so wenig wie möglich
stören follte. Nun, es ist ja noch leidlich ausgegangen. Die Tiere
waren durch die Bahnfahrt nervös geworben. Es trifft nieman-
den eine Schuld . . .“

Frau Thea ward sich schnell bewußt, daß nicht sie, sondern er
das Gespräch führte, und sie war ihm dankbar dafür, denn ihre
Schwäche beruhte nicht zuletzt darauf, daß sie keine Ahnung hatte,
wie er sich zu ihr zu stellen geb-achte. Sie bemerkte nach wenigen
Minuten, daß er sie in ritterlicher Weise schonte; von dem unge-
zogenen, trotzigen Leutnant im haniioveraner Lazarett war nicht
eine Spur zurückgeblieben.- Er nahm alle peinlichen Hürden
mit leichtem Sprung.

,,Klein-Sellnitz hat unter Herrn von Heldrungen zweifellos ge-
wonnen. Ich möchte das schon in dieser Stunde anerkennen . . .“

,,Oh — das freut mich . . .«, sagte sie leise, unD ganz langsam
kehrte die Farbe in ihr Gesicht zurück. «

»Damit wollen wir nach vorwärts sehen. Ich bringe alle
Boraussetzuiigen mit, das Werk weiterhin vorwärts führen zu
können. Die in herrn von Heldrungens Zusätzen zum Testament
verankerten Vollmachten sind nicht für einen beliebigen Direktor
gedacht, sondern ausdrücklich für mich gegeben. Ein vornehmer,
weitblickender Akt, der etwas Versöhnendes an sich hat . . .“ Eis
sprach ruhig weiter, Frau Thea lächelte unD nicfte, fühlte sich
seltsam geborgen, hatte aber Mühe, ihm zu folgen. Er schwieg
einen Augenblick. um ihr Zeit zu lassen, Er sah, wie ein gek
qiiälter Zug in ihrem Gesicht sich langsam löste. Sie war auch
nicht, wie er erwartet, hochmütig. fonDern weich unD fügfam.

»Bitte, sprich weiter”, bat sie fegt.

»Was herrn von hassel anbelangt, so bin ich durch Doktor
Knauer unterrichtet. Sich bin natürlich bereit, mit ihm zu-
sammeiizuarbeiten, da mir Das als Dein Wunsch vorgetragen
wurde. Allerdings will ich keine Zweifel darüber lassen, daß
ich im Erbfalle —-— Verzeihung, es muß gesagt werben! — Klein-
Sellnitz allein übernehmen werbe. Die Mittel dazu werden mit
zur Verfügung stehen. Ich bitte Dich also, mit Fräulein von
heldrungen und herrn von hassel zu erwägen, ob nicht durch
seine Tätigkeit hier für ihn unniitze Jahre vergeudet werben.“

Frau Thea lauschte den Worten nach und richtete sich auf.
Jetzt muß ich mich wehren, sagte eine Stimme in ihr.

»Ich habe Theo hassel feste Bersprechungen gemacht, und
Hanna liebt ihn. Ich bin ja nur ihre Stiefmutter. Gerade des-
halb soll man nicht sagen können, daß ich nicht wie eine richtige
Mutter an ihr hanDle Sie ift hier aufgewachfen, es ift ihre
heimat geworben, und sie denkt sich ihr Eheglück hier. Bitte, das



mußt Du doch verstehen . . .« Jhr Blick glitt dabei durch den
Raum. Er bemerkte das gut und lächelte.

»Ich bin auch hier ausgewachsen . . .«, sagte er unbetont, »ich
habe auch nichts gegen dieses Eheglürk hier. .herr von heldrum
gen hat den Obstgarten für einen noblen Preis aus der Bruck-
schen Erbmasse erstanden und mein damaliger Vormund hat ein-
gewilligt. Also —- es ist keineswegs meine Absicht, die jungen
Fierrschaften aus ihrem Paradies zu vertreiben Es hat ja auch
mit dem Werk Klein-Sellnitz nichts zu tun . . .“

»Ja — aber Thev?« fragte Frau Thea erstaunt, „er muß doch
einen Beruf haben, nicht wahr?“

Stephan lachte leise, es klang beinahe vergnügt.
»Zunächst kannst Du natürlich Deine Versprechungeii halten,

denn Du bist ja Besitzerin Jch nehme herrn von hassel durchaus
mit in Kauf. Jch fürchte nur, er wird unser Arbeitstempo nicht
durchstehen können Immerhin ist er zweiter Direktor, wie mir
Dr. Knauer mitteilte, solange Du es wünschst . .

»Ja, das soll so bleiben . . sagte sie hastig und befreit.
„Schön, ich sehe darin keine Schwierigkeit. Seine Vollmach-

ten sind beschränkt, sie bedürfen in jedem Fall meiner Gegen-
zeichnung, oder der eines von mir Bevollmächtigten Jch zeichne
natürlich allein . . .«

Frau-Thea verstand davon nichts. Sie lächelte und nickte.
»Gut. Dann will ich Dich mit geschäftlichen Sachsen nicht weiter

belö'tigen. Leider war es nötig, denn schließlich liegen schwer-
wie'genbe Entscheidungen bei Dir, und es muß Klarheit herrschen
Sich werde Dir. wenn Du es wünschst, Vortrag über alles halten,
niias nugn auf Klein-Sellnitz geschieht. {ich schlage vor: wöchentlich
e nmal.“ _

»Ich bitte Darum, Stephan . . .“ Sie fand das großartig.
Ja, es war sogar plötzlich Freude und neuer Lebensmut in ihr.
Gewiß war es unterhaltend, Theo schwatzen zu hören über alles
mögliche, aber es mußte doch auch ein schönes Gefühl sein, einen
ernsten Mann wie Stephan zum Vortrag zu empfangen! Sie
fühlte, daß sie bisher wohl in jeder Beziehung die Baronin von
Heldrungen gewesen war —- aber niemals- ßerrin auf Klein-
Sellnitz! Wie hatte er gesagt? ,. . . schließlich liegen schwer-
wiegende Entscheidungen bei Dir . . .' Sie wußte— nicht, daß
Stephan daran gewöhnt war, nicht nur Vortrag zu halten, son--
dern auch Richtung zu geben wenn die Gräfin Gloria regieren
mußte Und Frau Gloria hatte einst auch nur den Erben zur
Welt gebracht- glückhaftes Leben erhofft, und dann den schweren
Wein der Pflicht gehen müssen, um bes Geschlechtes Rothwasser
wi en

‘- Frau Thea fanD, daß es an der Zeit sei, eine persönxiche
Frage an den Sohn zu richten ·

« »Wie geht es Dir, Stephan, und wie — gedenkst Du zu
leben? Jch hoffe, Deine Wünsche erfüllt zu haben?”

‚. „Durchaus — und ich bin Dir sehr dankbar dafür. Ich werde
mich wohlfühlen im herrenhaus Jm übrigen bin ich an viel
Arbeit gewöhnt und teile meine Zeit streng ein. Allerdings
habe ich, wie jeder andere Mensch, auch meine Passionen: schöne
Pferde und ein Jagdrevier, hegen, Pflegen und Pürschen
Etwas kostspielig, aber dafür verzichte ich gern auf anderes . .“

« Frau Thea lauschte den Worten nach Was er sagte, klang
immer bestimmt und abschließend, es ließ sich keine KJnvers
sationdaraus ableiten. Und dabei habe ich nun diesen Abend
arrangiert, wie bringe ich das wohl jetzt an? Plötzlich klam-
merte siesich an das Wort ,,Jagdrevier«.

»Es ist sehr schade, daß die Sellnitzer Jagd an herrri von
Rossow verpachtet ist. Es trifft sich deshalb gut, daß er heute
abend mit einigen anderen Bekannten bei mir sein wird. Du
hast Gelegenheit, mit ihm zu sprechen«
.·»Danke, nicht nötig. Guido hat als Ersatz zunächst die

Wisselberger Jagd für mich gepachtet. Verzeih —- aber ich
mache mir nicht viel aus Gesellschaftsabenden«

Frau Thea verlor wieder alle Sicherheit. Er sah ihre Augen
fast flehend auf sich gerichtet.

- »Ich möchte Dich bitten, diesmal wenigstens zu kommen
Es ist —- ich habe — Du weißt Doch, Die Leute —«

Er begriff sofort.
_ »Wenn ich Dir einen Gefallen tun kann kossime ich natür-

lich. Wir sehen uns also heute noch, dann will ich Deine Zeit
setzt nicht weiter in Anspruch nehmen« Es entging ihm nicht,
daß sie große Erleichterung darüber empfand, daß diese Stunde
vorüber war.

_ »Vielleicht gehst Du mit mir noch einige Schritte durch den
Garten hanna wird dort sein . . .“ sie zögerte nnd fühlte Röte
ini Gesicht, »ich möchte gern, daß Jhr Euch duzt. Die Leute
achten sehr auf so etwas.“ Sie brach ab und war sehr unzu-
frieden mit fich. Sie empfand seine Antwort als Zurückweisung.

.Es steht leider nicht bei mir, einer Dame das »Du« an-
anbieten.  

» Er schritt an ihrer Seite durch den Garten, aber hanna war
nirgends zu sehen.

O

Die Rossows waren anwesend, Vater, Mutter und Tochter,
Frau Kommerzienrat Schlipper mit Tochter und Bräutigam,
der Forstmeister des Staatsreviers von Mangold mit seiner
Familie, drei Bridgefreundinnen der Baronin eine handvoll
tanz- und sportbeflissener Klub-Freunde beiderlei Geschlechts,
und nicht zuletzt Apotheker henneberg und Frau Gemahlin aus
Wisselberg, die die hohe Ehre zu schätzen wußten Frau bewie-
berg hatte die Tatsache dieser Einladung bereits vorher ge-
bührend vorbereitet, so daß mit einem flotten Besuch in der
Apotheke am nächsten Tage zu rechnen war. Es war also
volle Garantie dafür vorhanden daß alles, was auf Klein-
Sellnitz an diesem Abend geschah. der öffentlichkeit keineswegs
vorenthalten wurde. Aus dem Gartenfest freilich wurde nichts.
Ein Gewitter hatte sich in den Frühabendstunden im Muldental
verbissien und eine kühle Temperatur zurückgelassen Nun
waren alle Schiebetüren geöffnet, und ein verschwenderischer
Lichterglanz flutete durch die Villa heldrungen Stephan kam,
als die Gäste schon versammelt waren Als er eintrat, flogen
aller Blicke zur Türe, die Franz lautlos öffnete und schloß. Er
stand sicher im Kreuzfeuer der neugierigen Augen und suchte die
her-tin des hausen Unwillkürlich verstummt-en alle Gespräche, )
der peinliche Engel flog deutlich durch das Zimmer. Als er
Frau Thea erspäht hatte, kam er langsam auf sie zu. Jhr fiel
ein Stein vom bergen, denn sie war schon wieder nervös ge-
worden Diese Brucks brachten es fertig, sich völlig angekleidet
noch einmal an den Sthreisbtisch zu setzen und alle Zeit zu ver-
gessen Jetzt winkte sie mit den Augen Hanna und Theo von
hassel zu sich. So entstand eine Familieng-ruppe. Mama stellt
lebende Bilder-· schoß es Hanna durch den Kopf, und sie hatte ein
peinliches Gefuhl Dabei. Auch empfand sie plötzlich, daß Theo
hassel ganz dicht und vertraut neben sie trat, aber sie vergaßschnell Abstand zu nehmen, denn Stephan beugte sich schon über
die hand feiner Mutter. . _ -

«,,So spät, lieber Stephan? Natürlich, die Reise -_—-.“ Da=
bei glitt ihre linke hand schnell über fein bichtes Blondhaar.Jeder Zier Gäste konnte es sehen. Er richtete sich auf und lächelte
eigentümlich Sauna fah es und errötete grundlos. Frau Thea
wankåtä sich strahlend: . -

» r kennt Euch fa, hannn aber natürli habt J r Eu
beide verändert.« Jedes Wort war für di:h Gäste behrechnecsk
Frau Thea verstand fiIh meisterhaft auf solche Dinge. Stephan
sah einen Blondkopf sich grüßend neigen, er führte eine braune, .schlanke hand an seine Lippen, aber er war seltsam abgelenktdurch den jungen Man-n der so vertraut neben ihr stand. hat
keinen besonderen Geschmack, diese Baronesse heldrungen Erhat zwar ein hubsches, aber schlaffes Knabengesicht mit dunklenSchatten unter den Augen, von deren Unsicherheit ein blitzendes
Monokel ablenken sollte. Er wußte sofort Bescheid. Noch jung,aber frhon eigener herr und leiderGeld zwischen den FingernOb noch etwas aus ihm zu machen-ift‘?“

,,Bruck.« .
»Von hassel.« Beiderseitige knappe Verbeu un . lö li

streckte Stephan die hand aus unid lächelte. g g P B ch
.. »Auf gute Zusammenarbeit, herr von hassel.« Dieser sah
uberrascht auf und legte seine Hand in die gebotene. Jm Augen-
blick versank sein baß vor diesem guten Wort und der Art des
Mannes. Jetzt erst ging Stephans Blick wieder zu dem jungen
Madchen Aber es war zurückgetretenhatte die Augen irgend-
wo in der Ferne. Die Lippen waren trotzig auseinanderge-
preßt. Stephan hatte die Empfindung, daß seine Begrüßung
wohl etwas zu flüchtig gewesen war. Er wollte eben mit ein
paar hoflichen Worten zu ihr treten, da fühlte er aber schon eine
kräftige hand auf Der Schulter.

· „Stephan Bruck! Erstaunlichs habe mi:h eben von meiner
Überraschung erholt: ganz der herr Vaterl« schnaufte herr von
Rossow, und damit begann die allgemeine Vorstellung. Frau
Thea lächelte befreit unD liebenswürdig. Dieser Eoup war ihr
glänzend gelungen Wser von den Gästen Stephan noch in
Kniehosen gekannt hatte, vergaß nicht, daran zu erinnern.
Fragen umschwirrten ihn, wohlwollende, listige und auch einige
giftige darunter. Arme Mutter,.das sind nun die Menschen die
deine Lebensgesetze bestimmt haben Es sind die gleihen, Die
dich so ehrlich und lebhaft bedauert haben, daß du ohne Villa,
Tennisplatz und Apfelschimmel in dem Bruckschen Mühlengut
hast sitzen müssen. Er nahm sich vor, sehr bald zu verschwinden.
Vorher wollte er der Mutter noch einen Gefallen tun, denn ei
fühlte genau, worum es ihr ging. Er wandte sich an herrn von
Rofsow, den er sehr schätzte, der auch ein Freund seines Vaters
gewesen war. Als er sprach, hob er Die Stimme ein wenig:

,,Berzeihung —— alle Fragen kann ich nicht beantworten also
die Ehren, herr von Rossow! Mein Kompanieführer, Graf
Rothwasser, wurde 1918 fehr schwer verwundet und blieb seit-
dem leidend. Es war sein Wunsch, daß ich über den Krieg hin-
aus an seiner Seite bleiben möge. Da Klein-Sellnitz unter
herrn von heldrungen in besten händen war, konnte ich dort
meine Kräfte einsetzen Es waren sehr lehrreiIhe und wertvolle
Jahre für mich, denn Rothwasser ist ein großenund vielseitiger
Besitz. Jetzt geht es mit Graf Rothwasser wieder aufwarts,
wie wir alle hoffen und gleichzeitig war die Zeit gekommen
daß ich auf Klein-Sellnitz Pflichten zu übernehmen hatte. Na,
und das wird nun geschehen«

,,Bravo! Und wir freuen uns, lieber Bruck. Sie sollen
wundervolle Pferde mitgebracht haben? Kann man die einmal
fehen‘?“

»Ich komme einmal angefahren“, versprach Stephan und
meinte es ehrlich, denn der alte Rossow hatte es schon gut mit
ihm gemeint, als er noch ein Knabe war. « Damit sah Stephan
feine Aufgabe für den Abend erfüllt. Schicklicherweise konnten
die Gäste nun weitere Fragen nicht stellen und Frau Thea
hatte die Genugtuung, daß es eine glänzende Jdee von ihr war,
diesen Abend zu arrangieren. Stephan ließ sich von Herrn von
Rossow in Gespräche über allerhand Fachiiches verstrickensz Die
jungen herren atmeten auf. Die gefahrliche Konkurrenz, die da
mit unglaublicher Sicherheit und kühnem Bronzegesicht aufge-
taucht war, nahm keinerlei Notiz von den hubschen jungen Mad-
chen die vorhin schimmernde Augen bekommen hatten Auch
winkte das reiche kalte Büfett, und dann brachte Das Radio Tanz-
mufik. Es war noch zu sehen daß die Baronin den Arm ihres
Sohnes nahm und einmal mit ihm in eifrigem«Gesp·rach durch
alle Räume ging. Es würde Frau henneberg nichts ubrig blei-
ben, als wahrheitsgetreu zu berichten daß auf Klein-Sellnitz nicht
Zank und Zwietracht herrschte, sondern vorbildliche Harmonie.
Sogar zu dem jungen herrn von Dassel, der doch zweifellos ein
unangenehmer Konkurrent war, war Stephan Brurk ausgesucht
nett gewesen Nur aus der Stiefschwester schien er sich nicht viel
zu machen denn er hatte kaum ein Wort mit ihr gesprochen Es
fiel übrigens zunächst nicht auf, daß sich hanna langst mit Kopf-
schmerzen entschuldigt und sich zurückgezogen hatte. Thea hassel
nahm viele Gläser von Franzens Tablett. Es drängte ihn, mit
Stephan Bruck ein schneidiges Gespräch anzubahnen aber als .er
sich Den nötigen Schwung dazu vermittelt hatte, war dieser auch
fchon nerfchwunben. Frau Thea teilte lächelnd mit, daß er sich
mit Empfehlungen an alle zurückgezogen hätte. Er hatte schwere
Arbeitstage hinter fich, denn den Riesenbesitz der Rothwasser zu
übergeben das sei keine Kleinigkeit. Die Gräfin Rothwasser sei
übrigens mit den heldrungens verwandt, über die gräfliche Linie
Steinach. Sicher kämen Rothwassers auch einmal zuBesuch nach
Klein-Sellnitz. Das fiel ihr eben ein und sie fand diesen Gedan-
ken ausgezeichnet. Darüber mußte sie bald mit Stephan sprechen
Es versteht sich, daß dieser Besuch in der Villa wohnen würde.

Alles in allem war es ein wohlgelungener Abend, und die
Welt lag wieder heiterer vor Frau Thea von heldrungen

11.

Jn dieser ersten Nacht auf sKlein-Sellnitz träumte Stephan
Bruck von seinem Vater. Als er zu einer unwahrscheinlich frühen
Morgenstunde, zwischen Tau und Dag, aufwachte, erhob er sich
sofort. Wenig spät-er ging er über die Insel. Die Sonne war
erst im Begriff, über die Berge zu klettern es würde wieder ein
schöner Tag werden Köstlicher heuduft erfüllte die Luft, bald
würden auf Den Wiesen fleißige hände schaffen .Denn es war
heuernte auf Klein-Sellnitz. Stephan schlug die Richtung zum
Stauwerk ein. Der junge Fichtenbestand hatte sich schon zu an-
sehnlichem Stangenholz ausgewachsen ja es war schon ein richti-
ger Fichtenwald, der den frühen Wanderer umfing. Plötzlich
ftaute fich Die Mulde zu einem See, dessen Ufer von altem Buchw-
ivald gesäumt wurde. Einem Fluß gleich, zweigte unter der
Schleusenmaschinerie der Mühlgraben ab. hohe, eiserne Stake-
tentüren verwehrten an dem Nebenwehr densZutritt zur Insel.
Das Rauschen des Wassers verschlang alle Geräusche der Natur.
Stephan Bruck stand unbeweglich neben dem Steinsockel, auf dem
der Vater oft, oft gesessen hatte. Der Fluß hatte von der Quelle
bis hierher schon einen langen Weg zurückgelegt, tausend Mühlen
hatten seine Kraft eingesogen und wieder ausgestoßen bis hier
vor dieser gigantischen Mauer alle diese Kräfte zu einem geballten
Energiezentrum vereinigt wurden Dieses Stauwerk war Vaters
Denkmal geworden Kein stummes Mahnmal, sondern ein leben-
diger, gewaltiger Bau, dessen gestaute und fallende Wassermassen
Tag unD Nacht, Jahr für Jahr, ein ehernes Lied sangen: Ralph
Bruck schuf mich für Klein-Sellnitz und die künftigen Geschlechter,
und starb selbst für heimat und Vaterland!
Stephan schloß die Augen und dachte ganz stark an den Vater.

Sein herz begann zu pochen fremde Ergrisfenheit überfiel ihn.  

»Vater«, murmelte er, unD seine Lippen bebten vor Er-
regung. Es war ihm, als hätte er einige Atemzüge lang des
Vaters hand auf feiner Schulter gespürt; so deutlich war das
Gefühl, daß er jäh die Augen öffnete. Der erste Sonnenstrahl
zitterte durch die Buchen und ein heller, blitzender Schein wehte
über Den Muldensee. Da ging der Herzschlag wieder ruhig und
gleichmäßig, letzte Bitterkeit versank in ihm: heimgekehrt.

»Vater, jetzt hast Du Dich erst in Deinem heldengrab zur
letzten Ruhe ausgestreckt, ich fühle es. Schlafe ruhi‘g, ich gehe
für Dich ans Werk.« Es war wie ein Gebet und Gelöbnis zu-
gleich. Dann wandte er sich und ging durch den Fichtenwald
zurück. Er wußte, auf Diefem Sackel würde auch er jetzt sitzen
nun ein Mann wie der Vater. Ach, wohl gehen die Zeiten aber
alles wiederholt fich, Was sind diese sechzehn Jahre im Laufe
der Welt! Gestrichen ist die Flagge der Unehre, die in deutschen
Landen über ihnen wehte, verlöschen wird die Ära der hohlen
wertlosen Äußerlichkeiten auf dem Klein-Sellnitz der Brucks.
Auf diesem Wege zur Arbeit schloß er auch den inneren Frieden
mit der Mutter. Der gestrige Abend hatte ihm gezeigt, wie tief
sie in ihre Welt verstrickt war, wie weitab von seinen Lebens-
gsesetzen die ihren wurzelten Nach diesem ganzen Mann und
Selben Bruck, von dessen innerem Wert sie nichts wußte, nichts
ahnte, hatte sie ohne Gewissenskonflikt den Gentleman heldruns
gen geheiratet, dem es eine Kleinigkeit war, ihre Jllusionen in
reale Wirklichkeit zu verwandeln Dazu gehörte nur Geld. Eine
Villa, ein Tennisplatz und ein hundertpferdiger genügten alle
Sehnsüchte ihres Lebens zu erfüllen Dabei war es noch ein
Glück, daß heldrungen ein Edelmann in des Wortes bestem
Sinne gewesen war. Arme Mutter, so sieht Deine Erfüllung
aus: die Menschen Deiner Welt, die Dich früher gleisnerisch be-
dauert haben, sind gezwungen worden, Dich zu beneiden! Das
ist alles. Wenn Du nicht mehr von mir als Sohn willst, als Du
gestern efordert hast, so ist es leicht zu erfüllen Kein einziges

al ist s Wort »Mutter« gefallen aber Du hast es gar nicht
bemerkt.

Als die Sirene Des Sägewerks aufschrillte, hatte Klein-SM-
nitz wieder einen herrn der mit fester hand zugriff. Zwischen
den hallen des Sägewerks stand ein zweistörkiges Fabrikgebüude,
in dessen unteren Räumen sich das Zentralbüro befand. Das-
neben war das Holzkontor des herrn Werksleiter- Lenk. Für
die Gutsverwaltung hatte Fiedler eine eigene Schreibstube, und
auch die holzstoffabrik hatte ein kleines Werkskontor. Jm Zen-
tralbüro war die hauptkasse und die Buchführung, Korrespon-
denz, Fakturierung ufw. vereinigt, kurz, hier hatte die Gesamt-.
leitung ihren Sitz —- gehabt! Der Prokurist aber, der unter
herrn von heldrungen als ausführendes Organ alles vorbildlich
geschmissen hatte, war nach einem Austritt mit Theo hassel zur
Konkurrenz gegangen die den fähigen Mann zu schätzen wußte.

Der junge Mann des Büros, herr Löffler, hatte sich an-
gemaßt, die gleichen Leistungen zu vollbringen Aber er war
der Sache nicht gewachsen dazu kam, daß die Werksleiter fich·
keineswegs von ihm kommandieren ließen Sie machten sich fo-
zusagen unmerklich selbständig. Erst gab es ein tolles Neben-
einander, dann ein Durcheinander, und jetzt drohte schon. seit
Wochen das Chaos. Die Werksleiter holten sich die Sekretarin-

 

’ nen aus Dem Büro und diktierten in ihren Wenkskontoren Briefe,
unterschrieben sie selbst, ja, herr Zollfrank war bereits dazu
übergegangen seine Rechnungen selber auszuschreiben Jeden
Morgen wurde die Post auseinandergerissen jeder zog mit
seinem Teil ab und die Reklamationen mehrten sich: unstimmige
Kontoauszüge, verschleppte Aufträge, doppelte oder falsche
Fakturierung, unkorrekte Aufmaßlisten! Wie herrn Lösflers
hauptbuchführung aussehen mochte, wußte Gott allein« Wenn
Theo von Hassel auf herrn Löfflers bewegliche Klagen hin einen
Versuch machte, einzuschreiten drohten die Werksleiter kalt ihre
Kündigung an. Was dann werden sollte, war nicht auszudeutenl
So ließ er die Dinge treiben spielte immer den Eiligen und
hatte nur eine feste Position: wenn Lohn und Gehalt von der
Bank geholt werden mußten so brauchte man feine Unterschriftl
So war es kein Wunder, daß er von dem sonstigen Betrieb
keinen Schimmer hatte und nur darauf sann wie er wohl einer
korrekten Übergabe entgehen könnte. Auch die anderen Herren
sahen dem neuen Direktor mit sehr gemischten Gefuhlen ent-
gegen Nun er führte sich auch sehr seltsam ein. Wohl wechselte
er zunächst mit jedem Beamten und Arbeiter ein paar Worte,
die aber nur Persönliches betrafen; dann aber versank er in
Schweigen Als die Post kam, machte er keine Miene, danach
zu greifen

„halten Sie es ganz wie sonst«, sagte er nur und sah zu
Er stand neben den Gattersägen und studierte mit gleichgültig-ern
Gesicht die Kommissionszettel. Er überschlug die Arbeitsleistung
des 80 er Gatters, der mit 33 Sägeblättern Zollbretter schnitt,
prüfte die automatische Saumsäge und die Zahl der Arbeiter, die
das Material anschafften und nicht zuletzt das Material felbft.
Er vergaß das Turbinenhaus nicht und hielt sich lange in der
holzschleiferei auf. Auf dem holzplatz sah er dem Mann mit Der



Hausfrauen bauen lndustriewerloe.

Von der Verwertung des lineare/Waren
 

Rohstof/werte.

 

Heute lehrt uns der Mülleimer „Unverwertbares" zu verwerten.
gemeinen in der Gesdzidxte der Rohstoffe. Sie ist eine Gesdzidite der Umwertung der

Daß dabei allerlei Mißverstdndnisse in der Oeffentlidzkeil auftreten
' k0nnen, zeigt die neueste Verwandlung der Kohle in Treibstoff.

So ging es im all-

 
 

Unser wichtigste-r deutscher Rohstoff ist
die Stehle. Aber noch zu Beginn des vorigen
Jahrhunderts war sie wirtschaftlich so gut
wie unverwertet. Die Versuche, Kohle oder
andere breiiiifähige Stoffe zu trocknen und
zu pressen, find zwar alt. Von den ersten
Brikettierungsversnchen der Kohle erfahren
ivir erst aus dem Jahre 1770 aus Düfsel-
dorf. Jii einem anderen Gebiet, in der
Gegend von Zielenzig, stieß im Jahre 1804
ein Apotheker auf piilverföriiiige Braun-
kohle. Er benutzte sie als Ersatz für Kölnische
braune Malerfarbe Umbra. Erst als man die
Kohle für die Dampfmaschinen verwenden
konnte und erst als die aufkoinnieiideu Eisen-
bahnen für einen vorteilhaften Transport
forgten, begann sich der Kohlenbergbau und
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« Der Takt-an im Braunkohlenbergbau maß mit
gewaltigen. oft 800 m großen Förderanlagen
arbeiten. um dem gewaltiger: Bedarf geredzt

werden zu k0nnen. '

die Kol)le-iuvirtschaft zu entwickeln —- begann
die Verwertung des Unverwerts
baren. Erst in den letzten 60—-——70 Jahren
hat sich die Kohle die deutschen Haushalte er-
obert. Angeregt durch die Heizkiicheii itiid die
Torfklüten preßte man fein gestoßeiie Kohle
mit Lehm und Stroh zu Kohlenkuchen. Später
bat man Dann in Lüttich Steiiikohlen mit
Ton zusainnieiigeknetet und daraus Kugeln
oder «Backsteiue« gemacht.

Die ersten Versuche zur Herstellung vvii
Briketts aus Braunkohle tvurdeii im Braun-
kohlenbezirk um Merseburg gemacht. Die Her-
stellniig geschah natürlich mit der Hand durch
Die sogenannten »Braunkohlenstreicher«. Fünf
Arbeiter brachten es am Tage auf 3000
solcher Fornikohlen. Um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts herum führte die be-
reits bekannte Ziegelpresfe zur Erfindung
der Brikettvresse. Die erste Brikettpresse des
Kölner Alois Milch soll in zehiiftündiger
Arbeitszeit rund 27000 „Steine“ geliefert
haben. Die entscheidende Erfindung gelang
aber erst im Jahre 1858, und zwar dem Jn-
genienr Ediiard Friedrich, der die Briketts
aus Braitiikohle ohne Bindeiiiittel in seinen
Presfen herzustellen verstand. Jiii Jahre
1936 stellten wir im Jahre
36 Millionen Tonnen Braun-
kohlenbriketts her. Das sind fünf-
mal mehr als im Jahre 1900, und wenn es
dabei geblieben wäre, daß wir die iiiierhörteii
Mengeii der in der Kohle schlummernden
Sonnenenergie so unvollkommen verwertet
hätten wie die Leute, die aus der Kohle
nur ihr Uiiibra gewannen oder ihre tin-
vollkommenen Kohleukuchen herstellten, so
wäre es nicht möglich gewesen, den groß-
artigeii Aufbau der deutschen Wirtschaft auf
der Grundlage unseres wichtigste-n Roh-
stoffes durchzuführen.

Noch 1913 ftammten 90 Prozent aller
Kräfte der ,,eisernen Engel« aus der Ver-
feuerung von Stehle. 1934 nur noch 70 Pro-
zent. Jn derselben Spanne von 20 Jahren
war der Anteil des Oels von 7 Prozent auf
24 Prozent gestiegen. 1914 waren nur 2,5
Prozent der Weltschiffstvniiage auf Oel-
feuerung eingerichtet, 1934 schon 46 Prozent.
Zu derselben Zeit wurden aus 2 Millionen
raftfahrzeugeii 33 Millionen. Das Oel

wurde zuiii Lebensblut der .. Flotten, der
Armeen, der Luftgeschwader, uberhaupt des
Verkehrs zu Wasser und zu Lande. Aus dem
Sohn eines armen Hausierers und Quad-
salbers namens Rockefeller, der sein bißchen
Oel als Mittel gegen Krebs nnd
R h e u m a anzubringen versuchte, wurde der
Herrscher eines der gewaltigsten Wirtschafts-
unternehmen der Erde. Erst spater lernte
man aus Erdöl, das anfangs als Leuchtol ge-
braucht wurde, Benziii und Treibol gewin-
nen. Und es dauerte gar nicht lange, da
war der Bedarf ungeheuer groß.

Oelarme Länder wie Deiitschlaud waren
daher immer im Nachteil und von den welt-
beherrscheiideii Auslandsgesellsclmfteii des
Erdöls abhängig. Aber es gelang schon
vor dem Kriege deutscher Gelehrten-
arbeit, gleichsam das Letzte an
Sonnenenergie aus der Kohle
herauszii holen, sie in Benzin oder

Dieselöl zu verwandeln. Die Alleinherrschaft
der ausländischen Weltiuacht Oel war ge-

brochen und der Kohle als dem wertvollsten
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Energiestoff ihre Stellung wiedergegeben

eins Braunkohle und Steinlohle wird heute

im Verflüfsiguiigsverfahreii mehr als ein

Drittel des gesamten Benzinverbrauchs

Deutschlands »künstlich« gewonnen und be-

reits die Hälfte aller Leichttreibstoffe. Es ist

nicht mehr lange bis· die 18 Monate vorbei
sind. Dann stellen tvir unseren Benzinbedarf
aus unserer Kohle selbst her.

Wie im Jahre 1802 der Deutsche Achard

unsere Unabhängigkeit vom Rohrzucker be-
gründete, wie die. Erfindung des kiiiists
licheii Stickftoffs im Weltkrieg das Sal-
petermonopol Ehiles brach, wie der deutsche
Hüttenchemiker Thomas detii Eifeii den
Phosphor entziehen lehrte,

so daß wir Jiilaiiderze vertveiiden und itns
frei von Englands Stahlmonopvl machen
konnten —- so geht nun durch jahrelange
stille Forscherarbeit die driirkeiide Herrschaft
der Weltiiiacht Oel für Deutschland allmah-

lich zu Ende.
Heute stehen in Deutschland große Werke-

in denen atis Braunkohle Treibftoffe gemacht
werden. Die Finauziernng erfolgte durch die
sliraunl‘ehlenleirtfchaft, sie ist in Wirklichkeit
eine völkische Leistung. Man iiberlege einmal
dies: die sichere Errichtung solcher großen
Werte auf der Braniikohle ist ja nur deshalb
möglich, weil die Braiiiikohlenwirtschaft als
Ganzes durch ihren Absatz im Hausbrand ge-
sichert ist. So kann man mit aller Bestimmt-
heit sagen, daß die deutsche Haus-
frau mithilft, durch ihren Bri-
kettverbrauch diese Werke zu er-
richten. Das freut nns alle, das leuchtet
auch ein, daß somit in kleinem Maßstab auf
dem Uiiiweg über ihren Haushalt jede Haus-
frau daran mitarbeitet, neue Werte zu schaf-
fen. All das klingt wie ein Märchen aus
unserer Zeit der Wirtschaft.

Und damit in diesem »Märchen« auch der
Bösewicht nicht fehle, sei folgendes berichtet.
Es gehen in Deutschland redselige Menschen
um, die falsche Ger ii chte über die Treib-
stoffgewiiiiiung aus Braunkohle ausstreuen.
Sie fegen, durch die Beiizingewiiiiiiiiig aus der
Braunkohle wird der wertvolle Brennstvff,
der in voller Güte in die Haushalte gehört,
entwertet. Was bliebe denn noch für ein
Wäriiietvert übrig, wenn das Brikett zur
Benzingetvinnung gedient habe. Es würde
ihm ja gleichsam sein Leben entgegen. Und
— ,,überhaupt« (und das ist so ein b«eruch-
tigtes Wort der Gerüchtemacher), wie schnell
seien die Brauiikohleiivorräte zusammen-
gefchmolzen, wenn aus ihnen in so großem
Umfang Benin gemacht wird? Wenn Sie
solche dummen und gefährlichen Redereien
hören, dann antworten Sie: Die Benzms
herftelluiig ist eine und die Velieferung bei
deutschen Haushalte mit Briketts eine andere
Sache. Die für die Haushalte bestimmten
Briketts haben mit der synthetischen Benzini
herstelluiig gar nichts zu tun. Nach dem
heutigen Stand der Dinge wer-
den nur 5 Prozent der geförder-
ten Braunkohle zu Benzin ge-
mach t. Die anderen 95 Prozent werden wie
bisher brikettiert oder wozu sie sonst dienen.
Und Braunkohle haben wir an sich genug.
felbft, wenn sich die Treibstoffgetvinnung
noch gewaltig ausdehnen sollte. Es wird
dann ganz einfach mehr Braunkohle geför-
dert. Es ist ja genug da, noch für min-
destens 400 Jahre. Es ist ferner ein
Unsinn, wenn in solchen Zusammen-
hängen davon geredet wird, daß nun das
Brikett teurer würde. Einmal besteht-s hier-
zu gar kein Grund. Und zweitens kann man
ja gerade die Brennstoffkosten für die brei-
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Rund 21/2 Millionen Zentner Briketts verlassen
täglidz die deutsdzen Brikettfabriken.

teften Schichten des Volkes nicht beliebig ver-
teuern. Auch über die Preisbildung wacht
die Macht des nationalsozialistischen Staates-
der mit solchen Gerüchteinachern noch immer
sehr gut fertig wurde.

Solche Leute sind der einzige wahre
»Abfall«, der im Prozeß der fast völligen
Verwertung des thstoffs Kohle entsteht.
Und solcher ,,Abfall« gehört nun wirklich auf
den Müllhaiifeii der Geschichte, aber so, daß
eine »Verwertung des Unverwertbaren« aus-
geschlossen bleibt. H. Schüller.

  

gekillt mit? staunst-like
vaten am Enge, l4. April 1937.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangade
wird strasrechtltch verfolgt.

Die SA. ruft euch!
Jn Stadt und Land liegen die Ehrenlisten

der SA. aus. Wenn SA. euch oufforbert,
in biefe Ehrenlisten eure Namen und eure
Spende einzutragen, dann tut sie es nicht für
sich. wie ja immer ihr Handeln bestimmt
wird vom idealiftischen Wollen; sie will ledig-
lich wieder einmal einen Beitrag leisten zum
gewaltigen Aufbauwerk des Führers, und
dieser Beitrag soll sich wieder einmal gründen
auf ihr und der Volksgenvssen Opfer.

Volksgenofsenl Die SQL, bie Trägerin des
Opfergedankens, tritt vvr euch hin und fordert,
weil sie ein Recht hat zu fordern. Angehörige
der NSDAP. und ihrer Gliederungenl Steht
der SA. zur Seite in alter, kampferprvbter
Kameradschaftl Beamte des Staates! Stellt
unter Beweis die Einheit von Partei und
SteigA Tragt euch ein in die Ehrenlisteii
der .

Die Eiiizeichnungslisten liegen aus:
Sturm 12/51: in vaten in der Stadt-

sparkasse, in RvgausRosenau bei Truppführer
Menzel, Bürgermeister, in Wolfskirch
(Wilfchkvwitz) bei Oberscharführer Milde, in
Stein bei Truppführer Gunder, Bäckerei.

Gedeiiltfeier des Zobtengebirgsvereins.
Zum Gedenken an den vor 10 Jahren

verstorbenen Maler unseres Gebirges, Herrn
Amtsgerichtsrat Albert Beyer, hatte der
vatengebirgsverein beabsichtigt, im Dezember
vergangenen Jahres eine Feier zu veranstalten,
bei der in einem geselligen Abend der Ver-
dienste des Verstorbenen um unser Heimat-
gebirge gedacht werden sollte, wobei als Bei-
spiele für dieses Wirken von ihm selbst auf-
genommene Lichtbilder zur Vorführung
kommen sollten. Jm Anschluß daran war für
den darauffolgenden Sonntag eine Ausstellung
von Werken des Verstorbenen geplant.
Leider konnten diese Pläne nicht zur Ausfüh-
rung kommen, da verschiedene Hindernisse per-
sönlicher Art dazwischen tarnen. Jetzt soll
aber das Hinausgeschvbene zur Ausführung
kommen und so ladet der Zobtengebirgsverein
alle Freunde des Gebirges und die Verehrer
der Bet)er’schen Kunst zu dieser Gedenkfeier
für den kommenden Sonnabend, um 8 Uhr
in den Saal der ,,ledenen Sirene“ ein. Die
Feier wird mit Gesangss und Musikvvrfühs
rungen verschönt werden. Am Schlusse sollen
Lichtbilder zeigen, wie das Künstlerauge des
verehrten Verstorbenen die Schönheiten unserer
Heimat auch im Lichtbild festzuhalten
wußte. Vielleicht lernt mancher daraus, auf
diese Schönheiten mehr zu achten und nament-
lich der Jugend dürfte ein solcher Hinweis
recht segensreich sein. Am Sonntag wird in
dem Sitzungssaale im Rathause eine Aus-
stellung ausgewählter Werke unseres Heimat-
künstlers stattfinden, die um 101/, Uhr eröffnet
wird und deren Besuch uiientgeltlich ist. Es
ist zu hoffen, daß der Besuch dieser Aus-
stellung und der Gedenkfeier ein recht reger
fein wirb; sie sei noch einmal der Jugend
recht ans Herz gelegt.
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»Ein Spielchen gefällig“?

fragte mich ein freundlicher Herr, kaum daß
ich in den Zug gestiegen war, der mich von
Berlin nach Haufe bringen sollte. Das Spiel
war einfach nnd hieß ,,Kümnielblättchen«,
bloß — weiß der Teufel — ich verlorl
Dann ging der Herr, mir nebenan schnell
20 Mark zu wechseln, und ward nicht mehr
gesehn . . . Der Schaffner lachte nur: »Sie
lesen wohl zu Haufe keine Zeitung? Tja —-
hätten Sie die gelesen, dann wär’ii Sie im

Bilde geweseii«l . . .
—  

schaut-arg „Beiden.
. »Der Jäger von Fall«.

Ein Wildererfilm aus der oberbayerischeu Berg-
welt nach dem bekannten Roman von Ludwig Gang-
hofer. Ganghofers Jäger-, Wilderer- und Liebes-
geschichte aus den bayerischeii Bergen ist hier sach-
gerecht auf die Leinwand gebracht. Dieser Film
erfüllt alle Ansprüche, die man an die Verfilmung
des Gaiighofer’scheii Romans stellen kann. Unter
den Werken des Dichters nimmt der Roman .Der
äger von Fall« mit feiner Auflage von 300000

htiick eine besondere Stelluiig ein. Er ist ein Volks-
buch im besten Sinne des Wortes geworben. Jni
ersten dämineriideii Licht des werdenden Tages
liegt der Bergbaueriihof dicht am Walde. Da löst sich
aus dem Walde eine Gestalt, läuft rasch zum Hof.
Ein rascher Griff, die Jagdflinte ift in der Dach-
rinne versteckt. Ein Sprung zum Feiisterfims, wie
eine Katze schleicht der Martl Ostermeier in seine
Kammer. Niemand hat ihn gesehen. Gleichzeitig
geht die Glocke beim Doktor Rauch. Der Jagd-
gehilfe Hias steht draußen. »Herr Doktor, Sie
mussen mich verbinden. Jch bin angeschoffenk«
Von wem, weiß er nicht. Zwei Gendarmen, geführt
vom Jagdgehilfen Friedl, durchsuchen den Berg-
bauernhof. Martl spielt den Unschuldigen. Die
Revhhaare an feiner Jacke stammen noch aus der
Zeit seines verstorbenen Vaters, sagt er frech. Sonst
wird nichts gefunden. Friedl erstattet dem alten
Förster Donhart Bericht, wieder einmal ist es der
Bande von Wilderern geglückt, den Forstbeamten
ein Schnippchen zu schlagen. Aber wartet nur, wir
kriegen euch schon noch einmal! Doktor Rauch ist
besorgt um den Bock, der ihm zugesagt ist,«aber
Jiedl beruhigt ihn. Gleich heute will er noch mal den
5 ‚echfel kontrolliereii oben in den Bergen bei der
Lärchkofelalin. Dorthin geht der Friedl besonders
gern, weil da die hübsche Burgl als Seiinerin
arbeitet, zusammen mit dem alten Lenz. Friedl hat
Pech, die Burgl ift nach Fall hinuntergegangen zu
ihrem Kind. Gerade jetzt zahlt sie wieder unten in
Fall der Frau Buchner das Koftgeld für den
Franzi. Jm Gastzimmer zum Jsarwinkel trinken
der alte Michl, der Sepp und der Vinzenz und
frozzeln die Forstgehilfen am Tisch des Försters, wo
auch Dr. Rauch sitzt. Friedl fehlt, er hat gerade im
Revier halb im Wasser einen erlegteii Rehbock ge-
funden. Die Spur des geiiagelteii Stiefels zeigt
neun Nägel. Wer hat neun Nägel an seinem Berg-
fchuh? Die Burschen vom Jsarwinkel verlassen
scheinbar harmlos den Gasthof, als sie sehen, daß der
Förstertisrh fest beim Kartenspiel si enbleibt Die
Finte des Förfters ist also geglückt. nerbittlich ist
der Kampf gegen die Wilderer. Schonung gibt’s
keine. Der HuiseniBlasi. ein strammer Bauern-
bursche, reinigt vor dem stattlichen Birkhof feine ge-
nagetten Bergschuhe mit verdächtiger Sorgfalt, ehe
er ins Haus geht, um die Loni, die Tochter des
reichen Birkhofbauern, zu begrüßen. Der Bauer
sieht es nicht« gern, daß sich sein einziges Kind mit
dem wüsten Blasi abgibt. Die Burgl kommt und
bittet den Bauern um Aufbesserung ihres Lohns
wegen ihres Franzi. Jm Hochwald verfolgt Toni,
des Försters Sohn, die Wilderer, es gelingt ihm
auch, einen zu stellen, es ist der Leichtl Sepp, aber
der Verwundete flieht und entkommt zur Hütte des
Blasi, der ihn verbindet. Auf der Lärchkofelalm er-
wartet bie Burgl den Dr. Rauch mit dem Friedl.
Blasi dringt vorher in die Sennhütte, aber Burgl
weist ihn,hinaus. Als Friedl und der Doktor
kommen, sieht der Jäger Blasis Fußfpur, mißt sie und
zählt die Nagellöcher. Gerade neun! Wer war
hier? Die Burgl gibt verlegen Antworten, Friedl
schöpft Verdacht, und richtig, da läuft ja der Kerl
den Berg hinunter. Friedl hat ihn erkannt, also ist
der Burgl ihr Schah. Dann hat er ja hier nichts
zu beftellen. Zornig verläßt Friedl mit Dr. Rauch
die Sennhütte. Weiiiend sinkt das Mädchen auf die
Baut. Jn der Nacht schleicht sich der alte Lenz
zur Jagdhütte, weckt den Friedl und sagt ihm, daß
der Blasi der Vater von Burgls Kind ist. Friedl
ist jetzt versöhnt, Lenz geht wieder nnd kommt ge-
rade zurecht, um die Burgl vor dem Blafi zu
schützen. Friedl weiß jetzt, wer der Wilderer mit
den neun Schuhnägeln war, und der Blasi kennt
seinen Feind auch. Der Endkampf beginnt. Am
Tage des Schützenfestes plant Blasi mit seinen Kum-
panen einen großen Schlag, weil da das ganze Forst-
perhonal beim Fest ist. Aber den Leichtl Sepp
wo en sie nicht mitnehmen, auf den ist kein Verlaß.
Das Wild wollen sie noch in derselben Nacht mit
dem Floß auf der sar fortschaffen. Das Schützen-
fest wird mit M ik und Bier gefeiert, juchzeiid
schwenken die Burschen ihre Mädel beim Tanz. Der
Leichtl Sepp sitzt wütend allein am Tisch, und im
Trunk verrät er den Plan seiner Kumpane. Sofort
brechen die Jäger auf. Ader schon haben die Wil-
derer ihren Plan ausgeführt. Blasi hat den Jagd-
gehilfen Anderl ers-hoffen Die Jäger treffen ein
und erwarten das Floß mit den Wilderern, im
Nachtduiikel schwimmt es die Jfar hinab. Seht
gleitet es in den Hinterhalt der Jäger. Schüse
fallen. Die Wilderer sind gestellt, nur einer, der
Blasi entflieht. Wohin? Zur Burgll Sie muß
ihm bezeugen, daß er in der Nacht bei ihr war,
sonst kommt er ins Zuchthaus, er, der Vater ihres
Kindes. Jii ihrer Herzensnot. um dem Kind die
Schande zu ersparen, verspricht es die Burgl. Friedl
kommt, sie sagt ihm, der Blasi sei bei ihr gewesen.
»Aber der hat doch einen Menschen erfchossen heut
nachtl« Burgls Notlüge bricht in sich zusammen.
Friedl stellt den Blasi auf der schmalen Holzbrücke
über die tiefe Schlucht. Die Männer kämpfen um
ihr Leben. Das Geländer kracht zusammen, da ein
schwerer Fall, der Blasi stürzt in den Abgrund.
Friedl bat gesiegtl Hand in Hand sitzen zwei glück-
liche, junge Menschen vor der Sennhütle und
schauen hinaus in die sonnigen Berge der Heimat.
Ein neuer GanghofersFilm, ein neuer Großerfolg
der Ufa, das ist der Eindruck, mit dein man das
Lichtspieltheater nach diesem neuen Peter-Ostermayr·
Film verläßt. So wurde der Film, der alle Re-
gister zieht, die auf ihre Publikuinswirksamkeit hin-
reichend erprobt sind, zum gleichen Erfolg wie feine
Vorgänger, und wie seine Nachfolger es gleichfalls
werden müssen. An.
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statt- iiiiii untermauern.
Tiiiillilier Berlelirsuiiiiiii

Sonntagvormittag wurbe auf Der Gräbsche-
nerstraße an der Eiiiniüiidiiiig der Rehdigerstraße
ein 71 Jahre alter Mann beim überschreiten der
Straße von einem in Richtung Stadtgrenze fah-
reiideii Motorradfahrer erfaßt und zu Fall ge-
bracht. Der Fußgänger erlitt eine Gehirnersrhüts
terung und bliitete am Kopf. Er wurde in ein
Krankenhaus gebracht, tvo er kurze Zeit hiernach
ftarb.

Jmmatrikulation in der Techni-

ichen bodtidfule. Jn Der tehnifchen hoch-
schule Breslau fand Montagmittag die feierliche

Jminatrikulation der in erfreulich vermehrter An-

zahl neu eingeschriebenen Studenten durch den

Rektor statt. Magnificenz Professor Die-Jng.

Ferber widmete den Neuakadiemikern zu ihrem

Eintritt in die hochschulgemseinschaft herzlihe Be-

grüßungsworte.
VonderTechnischen ho»cl)sch.ule.«Der

Reichs- imd Preußischie Minister fur Wissens-saft,

Erziehung unD Volksbildung hat den Leiter-« der

schweißtechnischen Versuchsanstalt der Deuiishen

sReichsbahn in Wittsenberge, Bezirk Potsdani,

Dipl.-Jng. Konstantin Stieler, beauftragt-« vom

Sonnnerfemefter 1937 ab in Der Fakultat sur

Bergbau und hüttenwesen das Lehrgebiet

,,Schiweißtechnik« in Vorlesungen unid, soweit

nötig, in übungen zu vertreten. ·

Einführung der ersten schlesisrhen

Werkschar. Am Montag fand im Landes-

hause im Rahmen eines Betriebsappells die feier-

liche Einführung der Werkschar statt, die als erste

im öffentlichen Verwaltuiigsdienst in Schlesien ge-

gründet worden ist. Landeshauptmann Adamczyk

wies in feiner Aiisprache an die Gefolgschaft auf

die große Aufgabe hin, die einer .nationalsozia-

listischsen Werkschar gestellt seien: innerhalb des

Betriebes eine Zelle zu bilden, die —— ielbst fest zu

der großen Jdee des Führers stehend-;- dte Ge-

folgschaft stetig mit dem nationalsozialistischen Ge-

dankengiit durchdringen soll. Anschließend nahm

der Führer der Gauwerkscharen Schlesien, Ober-

werkscharführer (Sambia, Die Einführung der

Werkschar vor, der er den Leitspruch mitgab: »Der

Führer hat immer recht.“ Ein dreifaches Sieg-

heil auf den Führer und der gemeinsame Gesang

der Nationalhymnen bendeten die kurze Feier-

ftunbe.
M-

W-

Sllllll llllll Klklii Slllillkiililili.
Beginn der Frühjahrstiirung 1937.
Am 15. April in Nirbersßtiersburf, Goglaig

biroskWicraig Kaltenbrunin Seiferdan und

Groszsiüierzdorß

Die diesjäihrige Hanptkörimg der Butten und

coer im Landkreise Schweidiiitz beginnt am Don-

nerstag, den 15. April, nach folgendem siorpliani

9"iieder«Giet«sdors: um 9 Uhr bei

Hanke für Grnnaiichicobsdorf nnd Moder-Eiers-

dorf. »

Goglaii: um 10 Uhr im Gutshof sur

Goglan.

GroßiWierant um 11.80 Uhr-am Gast-

haus Giehiiianu für Groß-Wieraii, sitleiniieran

und Tatnpa.del.

Kalten b run n : um 1«i— Uhr am Gasthaiis

für Kallenbriiiiii nnd KrotzeL .

Seiferdaiit tun 15.10 Uhr im Nieder-
Lehiignt für Seiferban, iiiiutchen unD Klein-

äliielan.
Groß-Merzdorf: uim 16.80 Uhr am

Gasthsaus für Gt«oß-Sl.lierzd«orf, Stäuibchen, Klet-

tendorf unD Birkholz ‘

 

-_—_-—_ äreisbanernschafi. Anläßlich des Geburts-

tages des Führers am 20. April 1937 bleibt die

Geschäftsstelle der Kreisbauernschaft Schweidnitz

an diesem Tage g-efchlossen.·» « ·
= Unterstiitziiiigsenipfanger im Stadtkijcis

-Scl)weidniiz. Am 31. März wurden vom ftabt.

Wohlfahrtsamt laiufend unterstützt (die Zahlen in

Klammern find vom »Vorinonat2: 437 (498) Wohl-
fahrtserwerbslofe mit 361 (4.11)“ ßufchlagsempe—
fangern, 275 (260) Ziufchuszempfänger von Er
werbslosen unD Krisenunterstiitziing 372 (310)
Armengelldempsänger mit 132 (132) Zuschlags-
einpsänsger, 286 (288) Kleinreiitner mit 53 (5.1)
Ziischlagsempfängerii, 681 (684) Sozialrentner
mit 266 (273) Zuschlagsenipfängerm 157 (161)
Minderjäihrige. · _
= Straszeiwerkehrsuiifälle im Landkrcis. Jm

ersten Kaleiisdervierteljaihr 1937 haben fich int
Kreise Schiwseiidnitz folgende sDertahrsunfalle er-
«eignet: Ziisaniinienftöße von Fahrzeugen aller Akt
f15, andere Unfälle 14. An diesen Unfällen waren
‚beteiligt: 18 Personenkraftwagen, ein Ksrastomiii-
‘bus, 8 Liefer- nnd Laiftkraftivagen, 2 Ziigmaschis
neu, 5 Siraftriiber. ein bespannt-es Fi.il)riverk, sie-
Oben Fahrräder, 2 andere Fahrzenge, 7 Fußgänger.
Hierbei iviipde eine Person getötet und 20 Per-
sonen verletzt. Diese immer noch erhebliche Zahl
von Unfällen gibt Veranlassung, alle Wegebenntzer
erneut auf Die SBerfehrsvorfchriften hinzuweisen.

._—__— Fahrraddiebstahh Jn der Nacht zum 9.
April wurde in dem Grundstück Büttnerstraße 30
ein Damenfahrrab, Marke Mofa Nr. 10 744, ge-
stohlen. Beschreibung: weinroter-braun schattiers
ter Rahmen und gelbe Felgen, an dem Fahrrade
befindet fich Die Firmenbezeichnung »Willi Töns-
mann«.
= Verfachter (Einband). Jn der Nacht zum 13.

April haben unbekannte Täter in einer Gaststätte
Hei der Glubrechtstraße eine Tür gewaltsam er-  

bei Himmels auf litten.
Das Wunderitierl eines Glogauer Handwerksmeisters

Ein einfaches Planetariuni kleinen Maßstabes hat
Mechanikermeister E. iliiglaiibe in Glogau erbaut. Aus
der Leipziger Messe konnte man kiirzlich den Projek-
tioiisiipparat dieses Planetariiniis sehen. Er besteht
im wesentlichen aus einer großen metalleuen hohl-
lugel mit vielen hundert mehr oder weniger feinen
Bohrungeii, durch welche eine Spezialpiiiiktlichtlampe,
die im chtriim dieser Kugel fteht, dünne Strahlen-
büiidel an einer Kuppel von 4 bis ö Meter Durch-
messer wirft. Dort bilden sich dann pimktförmige, zum
Teil auch strahlenformige Sterne ab, Die bei Drehung
der Kngel Durch-einen kleinen Motor aufs und unter-
gehen. Sieben Profektoren zeigen, von Umlaufgetrie-
beii automatisch bewegt, gleichzeitig die Sonne, den
wechselnden Mond und die fünf hellen Planeten mit
ihren schraubens und schleifenförmigen sBewegungen,
ferner die Finsteriiisse unD den Wechsel von Tagesblau
und Nachthimmel mit Morgens unD Abendrot und die
wichtigsten Linien des hiininels, u. a. auch Die lang-
fam rückwärts schreitende Mondbahn. Bemerkenswer-
terweise sind die Uiiilaiifzeiten der Gestirne sehr genau
wiedergegeben. Das Jahr z. B. währt 365,24 Tage,
der Monat 29,54 Tage und die Finsternisse wieder-
holen sich nach 18 Jahren 11 Tagen in derselben Rei-
henfolge, was hier freilich nur Stunden Dauert.

Eine Verschiebung des Steriiglobits zeigt den him-
iiiel vergaiigeiier Jahrtausende, ein Rippen desselben

brachen. Die Tät-er sind durch das rechtzeitige
Wahrnehmen der erbrocheiien Tür wahrscheinlich
verscheucht und an der weiteren Ausführung des
Diebstahls verhindert worden.
= Landesthcater Schiveidtiitz. Heute,

erfolgt im Werbeprelsen die lebte I'luffiibrunf Des mit:
iv els »Der Etappeiiliase« von itarl L iinic. tim J- re -
ta g findet eine Wiederholung der Schiillomödie
„iS'laehsmunn als« Ersteher" ftatt. Dii Neiiqiiiszenieiuna
der Operctte »Die Laiidstreicher« von psiichrer erlebt .«ii
S o u u a b en b ihre« erste Wiederholung

= Geheiinral üirdorf sprichl in der ..Stuiide der
jungen Jiatlon«. Am Mittivoch bringen sämtliche deut-
schen Reichssender in der Stunde der jungen Nation
wKohle und Erz —- Stahl unD Eisen«. Es spricht Ge-
heiiiirat Kirdorf, Der am 8. D. M. seinen 90. Geburts-
tag feierte unD vom Führer persönlich geehrt wurde.
Seine beispielhafte Lebeiisgestaltuiig im Dienste der
Gesamtheit und feine herzliche und restlose Gefolgschaft,
die er schon lange vor Der Machtübernahme Adolf hit-
ler entgegenbrachte, sichern ihm einen freudigen Wider-
hall in den bergen aller deutschen Menschen.

Mittwoch.

«:: («-5riidiiz. Ein Dutzend Störche. Wie
im Vorfahre, am 12. April, stellten sich auf den
wrädiher Wiesen die heiiiiischeii Störche wieder
ein, Diesmal 12 an der Zahl. Nach einer ein-
gehenden Besichtignng der Niftpläbe begannen
bald die Jiistandfetniiigsarbeiten, doch iviirden
die Storchen-Wohniiiigen noch nicht bezogen.

Floriansdorf. Ehrenpatenfchaft.
Ministerpriifident Geiicraloberst Göring hat
beim 12. Kinde des Maurerss Fritz Hieroni-
miis die Ehrenpateiischaft übernommen nnd
Durch Den Landrat seine isiliickwüiische und ein
Geldgeschenk überbringen Iaffen.

« Guhlau. 70. Geburtstag. Am Donners-
tag, dem 15. April, begeht Der seit 1880 hier anfiiff'ige
Volksgenosse Karl heidrich die Wiederkehr seines
70. Geburtstages. Mit erfreulicher Rüstigkeit an Kör-
per itiid Geist geht er heute noch seinem ihm lieb ge-
wordenen Mtisiksach nach. Jm Weltkriege hat er einen
Sohn dem Vaterlande geopfert. Wir wünschen dem
Jubilar noch einen recht langen und sonnigen Lebens-
abend.

** 3reiburg. An den Folgen des Un-
falls gestorben. Vor kurzem wurde, wie
wir bereits ausführlich berichteten, die Ehefraii
eines Freiburger Einwohners bewußtlos tm
Tescheiier Wasser aufgefunden. Man schaffte sie
ins Krankenhaus nach Striegau, wo sie nunmehr
gestorben ist. Jm Krankenhaus war das Bewußt-
sein der Kranken zeitweise wiedergekehrt. Dabei
äußerte fie, daß sie sich beim Spaziergang verirrt
hatte unb Dabei ins Wasser fiel. Es handelt sich
demnach bei Dem Todesfall um einen tragischeii
Unglücksfall. .

th. Martinsgrnnd (Sacbivib). Firiniing
Montag spendete ilardinal Fürsterzbischof Ber-
tram-Breslan in Der hiesigen Kirche 300 Kin-
dern aus den Gemeinden Martinsgrnnd, Nimmt-
Rosenaw Fürstenain Altenrode das Sakrament
der ht. Firniung Der hohe Gast nmrde vor Der
.itirche vom Erzpriester Hallwig nnd dein
Bürgermeister Grosscr begrüßt. Darauf ze-
lebierte der Kardinal die bl. Messe und spendete
nach einer Aiisprache die Firinnng.

50 Fahre
schlesiiche Soldatentameiadschaiten
Das bojiihrige Bestehen der Protiiiiziiilorgii-

iiisatioii der ichlesifchen Soldatetikaineradiihasten
wurde mit eitieiii Empfang im itiemter des Bres-
lauer tltathaufes in Anwesenheit zahlreiche-; Ver-
treter von Wehrmacht, Partei und Staat festlich
begangen. Eine besondere Weihe ioiirde der Ju-
belfeier durch die Anwesenheit des Leiters des
Deutschen Reichs-Krieger-Vuudes, SS-Vrigade-
führer Oberst a. D.« dileinhard zuteil, der am
Sonntag an der Arbeitstagnng des nniimehrigeii
Laiidesgebietes Siidoft des Deutschen Reichs-
Krieger-Vundes teiliiahni nnd bei dieser Gelegen-
heit über Die künftige Arbeitsaiisrichtnng grund-
sätzlich Ausführungen machte. Der Landesiiihrer
Schlesien des dlieichs-.lt»riegerbuiides, Oberst a. D.
SS- und Staiidarteiifiibrer Schwert, erneuerte
bei dein Empfang für alle unter feiner Führung
stehenden alten Soldaten das Versprechen, das
Leben vom svldatischen Standpunkt anznpacken
itiid zu meifteru. Sc-Brigadeführer Oberst a. D.
Reinhardt eiitbot dein schlesischeii Kriegerverband
die Gliickwiinsche der 34000 Kameradfchaften des
Deutschen i)teichs-sirieaer-Vnndes. Die große An-
teilnahme von Wehriiiacht, Partei und Staat unD
Der übrigen befreundeteii Organisationen an der
5ll-Jalitseier des schleiiichen Verbandess wertete er
als eine (Ehrung des gesamten Reichs-Krieger-
Biiiides. Anschlieszend betonte der Stabssiihrer
des iiiiiiniehrigen Landesgebietess Siidost des
Deutschen ilieichs-.lirieaersVundes, Oberleutnani
a. D. Laiiaguth, daß der Zusammenfihluß aller
alten Soldaten für Die folbatifche liiirnndimltuuq
des Volkes von Bedeutung sei
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den himuiel anderer Länder, z. B. den des hohen
Nordens mit der Mitternachissoiiiie und den Nord-
lichterii.

Das ist aber noch nicht alles. Das kleine Planela-
riiiiii zeigt die Hiiniiielsoorgänge nicht nur so, wie sie

uns erscheinen, sondern so, wie sie sich in Wirklichkeit

abspielen, unD es werden nicht nur flächenhafte Pro-

fektioiien an der Kuppelwatid dargestellt, sondern man

erhält auch einen räumlichen Einblick in das Getriebe

der Weltkugel unseres sBlauetenfhftems. Nebenbenaeigt

Der Apparat noch, was Die kleinen Schulgernte bieten,

u. a. ein TelliiriimisLunarium mit den Finsternissen

und der kreiseliiden Erdkugel, deren Bewegung Dem

‘Betrachter beim Anblick der Gestirne an der·.iiuppel

recht eindringlich zum Bewußtsein kommt. Die Vor-

richtung, deren Leistungsfähigkeit selbst Astronomen

als ganz erstaunlich bezeichnet haben, fuhrt Daher Den

Namen «Uiiiversalplanetariuin«. Sie kann bei Ver-

wendung einer aiifhäiigbareii Leinwandkuppel in einem

Zimmer, einem Saal oder unter eiiiein«lichtuudurch-

lässigeii Zelt rasch auf: unD abgebaut werben, also als

,,Wanderplanetarium« Dienen. So werden mittlere

Orte Schlesiens, in denen der allzu großen Kosten

wegen ein Planetarium nicht aufgestellt werden rannte,

Gelegenheit bekommen, die Bevolkerung mit den Kat-

selii des himmelsbildes oerlraiiter zu machen.

Aus Schlesien
T-rebiiih. Reh b o ck springt g e g e u einen

K r aftivag e n. An einem Waldausgang bei

Trebniiz sprang ein Relibiocl in einen Kraftwagen.

Das Tier iviirde getötet nuid der Kraftwagen fuhr

in den (Straßen. Menschen kamen nicht zu schaden.

Wohlau. Schrecklicher Tod eines

Kindes. (in Dyhernfurth stürzte das dreijah-

rige Kind hubert hertel in einem iinbetvachten

Augenblick in die unverschlossene Klosettaiilage

und erfticlte, ..
Li.!iilitsclf. Unfall in eine r S äg e mit h l e.

Jii einer Sägemsiihle in Wein-Lohngeriet der
ZOjährige Arbeiter Herniaim Scholz in die Au-
triebswelle der Sägegatter. Er erlitt schwere Ver-
letzungen, denen er, noch ehe er mit dem Kreis-«
krankeuauto ins Tresbiiitzer Krankenhaus gebracht
werden tounte, erlag.

Steinen a. 0. Steine anstatt Zigars
ren. Ein Stsiiiauer Kaufmann hatte bei einer
Firma eine gidßere Niachnahinesendnng Zigarreri
beftellt. Als die Sendung feist introf und die
Pakete geöffnet wurden, mußte er its feiner nicht
geringen überraschung feststellen, daß diese statt
der Zigariesi Steine enthielt. Die Pakete waren
ordnungsgeinäß verpackt. Mai dari- gespannt
sein, wie sich die Angelegenheit aufkläreii wird.

Sieinaii a. O. B i g a m i e. Der aus Steinen
ftaaznzenbe Paul Steiner wurde wegen" Füler sic-
einer Doppelehe verhaftet unD ins Gerichtsgesäng-
nis eingeliefert. Steiner hatte zum zweiten Male
geheiratet, ohne daß seine erste Ehe getrennt war.
Dem Stanbesbeamteu gegenüber hatte er falsche
Angaben gemacht.

Bei einem braune eritlrtt.
H e i d e r s d a r f. Bei dem Stellenbesitzer

Dauer in Wättrisch geriet in der Nacht zum
Dienstag die Räucherkammer in Brand. Das
Feuer hatte bereits auf den Flur übergegriffen.
Glücklicherweise bemerkte Frau Dauer Den Brand-
geruch. Sie eilte sofort in das Zimmer ihres
DienftmäDchens, iim sie zu werfen, fand sie aber
leider schon erstickt im Bett vor. Das Mädchen ist
vor etwa drei Wochen erst koiifirmiert worden. Die
Ortsfeuerwehr wurde sofort alarmiert und löschte
den Brand.

— flimplfth. Eine Notlandung mußte am
Sonntagmorgen in Der Nähe Des Dorfes Triebiiig auf
dem Doiniuialaiker ein Spovtflieger, der auf dem Fluge
nach Neiffe war, vornehmen. Er halte bei dem uiisirhti-
gen Weiter die Orientierung verloren. Beim Landen
wurde das Fahrgesiell etwas verbogen, doch konnte später
der Weiterflug ungehindert fortgesetzt werben,

Reichenbach. Gang über den Wochen-
markt. Nun ift's auch auf Dem Wocheninarkt Früh-
ling geworben. Salat, junge Oberrüben, Nhabarber
und Nadieschen sind uiitrügliche Zeichen Dafür. Es
wurden folgende Preise, die, wenn nicht anders ver-
merkt, für ein halbes Kilo gelten, notiert: Landbutter
1,40 den. Molkereibutter 1,57 unD 1,60 ’ßß, Weiß-
käse 20 Pfg., Riibeiisaft Liter 90 Pfg., honig 1,20 »Ihr-,
Eier 9 Pfg» junge Schlachttaiibeii das Paar 80 und
90 Pfg., Blunienkohl Rose 20 bis 50 Pfg., Oberriiben
Bund 45 Pfg., Spinat 25 und 30 Psg., Sellerie Kopf
10 Pfg» Mohrriiben 10 Pfg» Rhabarber 35 Pfg» Sa-
latgiirkeii Stück 90 Pfg., Blattsalat Kopf 15 und 20
Pfg., Radieschen Bund 15 Pfg., Rettiche 20 Pfg.,
Schiiittlauch 5 Pfg., Zwiebein 10 Pfg» Kartoffeln
4 Pfg» Napunze 80 Pfg., Welschkraut 15 unD '20 Pfg.,
Blaukraiit 15 Pfg» Weißkrant «10 Pfg., Griinkohl 20
nnd 25 Pfg., Knoblauch 50 Pfg., Nosenkohl 30 Pfg»
Apfel 25 bis 50 Pfg., Birnen 35 Pfg. f

Zwei schwere uniiilie.
Waldenburg. Am Montagmittag verimglüikte der

24föhrige Sohn Albert des Bürgermeisters Ludewig in
Mittelkosnradswaldaii mit feinem Motorrade in Walden-
biirg tödlich. Die Polizei berichtet dazu: Am 12. April.
gegen 12 Uhr, stieß auf dei- Gottesberger, Ecke Tiefbaus
straße, ein sliterfonent‘raftwagen, Der aus Hernisdorf kam
und die Tiefbaustraße einbiegen wollte, mit einem Kraft-
rad zusammen Der Führ-er des Kraftrades, der in Rich-
tung Fiermsdorf fuhr, wurbc thlich verletzt. Beide Fahr-
zeiige wurden leicht beschädigt

Auf der Treppe im Grundstück Eharlottenbrunnei
Straße 60 im Stabtteil Altwasser stürzte am Montag«
vormittag die Witwe Pauline Barisch so unglücklich, daß
sie besiiinungslos lieben blieb. Sanitäter brachten fie
zum Arzt, der einen schweren Schädelbruch und eine Gie-
hiriierschiitteriing feststellte.

.—
—-

 Es Waldeiibiirg. Erster Vergrat Berger
beim Berarenier Waldenbura Nord ist mit der koni-

inissarischen Wahrnehmung der Geschäfte des über»
bergaiiitsdirektors beim Oberbergaint in Bonn, Berg-
rat Tiibben mit der konimissarischeii Wahrnehmung
der Ersten Bergratsstelle beim Bergreoier Waldenburg
Nord beauftragt worden«

Jauer. Pferd vom Zuge getötet. Das
Pferd eines Fleischers aus Streckenbach scheute in Meri-
dorf und raste mit dem Wagen Davon. Beim Bahnhof
‘Jtimmerfath geriet das liiespaim auf das Bahngleis,
wurde von dem aus Lisegnig eiiifahreiiden Zug erfaßt
nnd überfahren. Das Pferd wurde vollkommen zer-
rissen, der Wagen ging in Trümmer Der Zug konnte
mit geringer Verspätung feine Fahrt nach Merzdors fort-
setzen.

Gärlilz. Mit dem Auto gegen einen
Baum gefahren. Gegen 4 Uhr morgens
fuhr auf der Lindenallee in Thielitz der Gutsver-
walter Döhring aus Stangenhain mit seinem
Kraftwagen gegen einen Baum. Döhring erlitt
innere Verletzung-en, Die feine Überführung in das
Stadtkrankeiihaus in Görlitz notwendig machten.
Der Kraftwagen wurde stark beschädigt und mußte
abgeschleppt werben.

Cöivenberg. Eine Geschichte, die das Leben
schrieb. Ein eigenartiges Vorkommnis beffen Wahr-
heit verbürgt ist, ereignete fich kürzlich in Löwenberg
Von auswärts kam ein 25fähriger junger Mann nach
Dörrenberg, um fich beim Eiiiivohnernieldeamt Aiiskünfte
einzuholen, die er für den Nachweis seiner aiischen Ab-
stammung benötigte. Namentlich lag ihm — der nache-
liches Kind ist —- daran, etwas über den gegenwärtigen
Aufenthalt seines Vaters zu erfahren, Der vor langen
Jahren einmal in Löweiiberg gelebt hatte. Leider waren
die Nachforschungen erfolglos. Doch der Zufall wollte es
anders. Kurz vor seiner Wiederabwise besuchte der
junge Mann eine hiesige Gaststätte. Plötzlich trat ein
anderer Gast ein, ein wandernder Geselle Ju ihm er-
kannte der junge Mann seinen Vater wieder. Der Fall
lehrt, wie eigenartig oft des Schicksals Wege sind.

Hannan. Tödlich verunglückt. Jm
nahen Woitsdorf kam der neunfährige Sohn des
Handelsmannes Schulz mit seinem Fahrrad hinter
einem Fuhrwerk hervor unD wollte in Die Dorf=
straße einbiegen. Dabei fuhr er in ein oorbei=
fahrenbes Auto hinein und tviirde schwer verlegt.
Jin Krankenhaus ist er seinen schweren Verlegun-
gen erlegen. —- Ein weiterer Unfall hat fich in
Adelsdorf zugetrageir Dort wurde beim Los-
koppeln eines Lastziiges der Kraftwagenfiihrer
Krugler aus hannau von einem unbemerkt ab-
fahrenden Anhänger erfaßt nnd zur Seite ge-
schleudert Mit schweren Verletzungen wurde der
Verungliickte ins Krankenhaus gebracht.

(Blagan. Durch hufschlag schwer ver-
le tz t. Ein Landarbeiter aus Nieder-Polkwisz
wurde beim Einspannen von einem Pferde so
schwer durch einen hufschlag an der Stirn verletzt«
daß er befnmnngslos um'fiel. Nur Dem Umstand,
daß das Pferd ohne Eisen war unD erst in der
Schmiede beschlagen werden sollte, ist es zu bei-
oanken, daß der Schlag nicht tödlich wirkte.
_ (Slogan. Zugunfall. Aus Dem Bahnhos
Klopschen iiberfiihr ein Giiterziig beim Rangieren
die geichlossene Gleissperre und eiitgleiste. Der
Misszug aus (Slogan konnte die Schönen wieder
beseitigen. Personen wurden nicht verlegt.

Glogaii. Kircheneinbrerher verhaf-
tet. «Ein Spezialist in Kircheneinbrüchen, der
auch in Glogau seinem verbrecherischen Treiben
nachgegangen ist, iviirde von der Kriminalpolizei
in Berlin verhaftet in dem Augenblick, als er ge-
radem das Büro des Deutschen Theaters in Ber-
lin eingestiegen war und wertvolle Beute beiseite-
bringen wollte. Der Einbrecher, der aus Ober-
schlesien stammt, hat nach seinem Geständnis in
Ratibor, Wallhof und Glogaii schwere Diebstähle
verubt und auf dein Wege von Oberschlesien nach
Berlin, von Stadt zu Stadt reisend, besonders
katholische Kirche-n ausgesucht tin-d dabei werlgpslle
alte Fenster zertrümmert, so daß der Stils-en
manch-mal größer war als die Beute. isher
wurden dem Täter 14 Kircheneinbrüchie nach-
gewiefen.

Saturn. ‘Eriihlingsgewitter. In Frei-
iusalsdaii schilnsg ein Blitz» in ein ‚Da-116. Jti allen
Wohiinngen wnriden die Doppelfenster zertrüm-
mert unD Die Zinismerdeclen geschwärzt, sowie die
Rundenkeinrichstiiiigeii. beschädigt.

Oftoliersililesien.
Zwei Klüiikk erlnniten.

» Kalten-th. Jii Brzozoioitz bei Scharley wurde die
Familie Kof von einem schweren Schicksalsschlag betrof-
fen: Als das zweifiihrige Söhiicheii der Familie in Be-
gleiiiimg seines vier Jahre alten Schwestercheng eine Wiese
überquerte, glitt Der Knabe aus und fiel in einen Wasser-
grabeii. Obwohl sofort Hilfe herbeigeholt wurde, konnte
Das Kind nur noch als Leiche geborgen werben. —- Ein
ahnlicher Unglücksfall ereignete fich in Gierallowitz tKr
Nybnik). hier fiel der Dreijährige Sohn des Landwiris
Gustav Scholz beim Spiel in einen etwa 60 Zeniinietei
tiefen Tümpel. Das Unglüik wurde zu spät bemerkt
Atti-F hier konnte nur die Leiche des Kindes geborge-
wer en.

slkeiiiilieriilii des Reihsiiietieiiiiiiiilis.
Aiisgabeort: Breslawzlnghaien

Der Zustroin kühlerer kontinentaler Luftmassen
brachte Schlesien am Dienstag wieder mehr bewölktes
Wetter mit zeitweise leichten Regenfällen. Zunächst
werden von Süden her wieder mildere Luftmassen
vorbringen, in deren Bereich strichweise mit teils ge-
wittrigen Schauern zn rechnen ist. Die danach vor-
stoßenden feuchten Meeresluftmassen werden zu ver-
stärkter Schauertätigkeit Anlaß geben.

Aussichten für Nieder- unD Mitlelschlefien für den
15. April: Flachland: Siidlicher bis westlicher
Wind, veränderliche Bewälkung, mild, Regens und Ge-
witterschauer. —- Gebirge: Ausfrischende iiidliche
Winde, veränderliche Bewälkung, Kammlagen zeitweise
Ein Nebel, ziemlich mild, einzelne Regen-i und Gewitter-
ciauer.

Aussichten für Die nächsten Time- Unbeständiges,
allmählich kühleres Wetter.

 



Drucltliri Rein
Seit dem 1. April wieder Heeresarrhive Die

Errichtung der heeresarchive wird am 16. April
im heeresarchio Potsdaiii, dem Gebäude der ehe-
maligen Kriegsschule auf dem sBrauhausberg,
durch eine kurze iiiilitärische Feier festlich began-
gen. Seit dein 1. April hat das heer eigene Ar
.».«hive. Zinn Chef der .f)eeresarchive ivurde Gene-
ralleutnant Dr. h. c. von Rabenau ernannt. Jhm
unterstehen die heeresarchive Dresden, München,
Potsdam und Stuttgart.

Siiinig Geisrg an Illust. liieichssminister Ruft
cui-using von: König Georg .ll. non Griechkliluilsd
ein Telegramni, in dem der König von Herzen
für den freundlichen Gruß dankt unb für das so-
eben auf Initiative des Führers begonnene schöne
Werk der wiedei·aiifgeiioimmeiieii Grabungen in
Qliimpia viel Glück wünscht.

Ablehnung einer Moskaiier Einladung. Die
Preußische Geologische Landesanstalt hat eine an
sie ergaiigene Einladung zur Teilnahme an dein
Ende Juli in Moskau stattfinden-den Jnternatio-
nalen Geologenkongreß abgelehnt. —- Die Ableh-
tiiing erfolgte, weil es deittschen Wissenschaftlern
nicht zugemutet werden kann, offiziell die Sowjet-
union zu besuchen, während dort Reichsdeutsche
mit den fadenscheinigsten Begriinduiigeii nach
mittelalterlichen Gerichtsmsethoden abgeurteilt
werben.
Ost-- v. ‑.
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Auslande-strahlten
Tvllar ans Moskau! —- (bin guter Fang der

Warschauer Polizei. Der Bdrschancr Polizei ge-
lana es. einen koiiiniuniitifclsen Obershetzer festzu-
snehinen. der größere Gelidsbeträge zusm Teil in
Dollarsrheinen, bei sich führt-e. Es wir-d ange-
nammen, daß es sich bei dein Dollarbetrag um
einen Teil der 50 000 Dollar handelt- die von
der sisoniintersn für die bolschewistifche Agitation
am 1, Miai in Polen einaefrlnnangelt warben
finb.

Britische Vorstellung in Rain. Nach englischen
Meldungeii aus Rom sprach der britische Botschaf-
ter am Montagabeiid beim italienischen Außen-
minister vor und verlangte eine Erklärung für die
Ausiveisuiig der englischen Missioiiare aus Äthio-
pien; auch der Ausiveisiiiigsbefehl gegen die bri-
tisch-indische Firma Mohaiiied Ali sei erörtert
warben. Graf Eiano habe versprochen, dein briti=
scheii Botschafter zu einem späteren Zeitpunkt
weitere Auskiinfte zu geben.

Judische Studenten an Moskauer Hochschulen
als Agitatoren geschultl Der Unterstaatssekrctar
im Judieii-Ministerium, ‘Butler, mußte im eng-
lischen Unterhaus auf eine Anfrage bestätigen,
daß an Moskauer hochischulen für indifche Stu-
denten Freiftellen geschaffen worden finb, unter
der Bedingung, daß diese indischen Studenten
als kommiinistische Werber nach Jndien zurück-
kehren und dort entsprechend wirren. Butter
glaubt, daß in den letzten zivei Jahren 40 bis 50
zurückgekehrt finb. Die Mehrzahl sei bei ihrer
Rückkehr von den Behörden genau beobachtet
warben. Einige seien verhaftet warben. Er halte
es aber nicht für zweckmäßig, gegenwärtig Vor-
stellungen gegen dieses komniunistisrhe Verfahren

Ein englisch-japaiiischer Zwischenfall beigelegt. Auf
eine Anfrage im Unterhaus erklärte Außenminister
·Edeii, daß der sogenannte Keelung-Zwischenfall zwi-
schen England und Japan beigelegt fei. Bei diesem
Zwischenfall handelte es sich um englische Beschiverdeii
über Mißhaiidlung britischer Matrosen durch japanische
Polizeibeamte. Der japatiische Gouverneur have den
beteiligten Polizisten einen Verweis erteilt. weil sie
and an einen in llnterfurhung befindlichen Matrosen

gelegt und einein britischeii Osfizier gegenüber eine
iunangebrachte Sprache gesiihrt haben.
1E-.__..„ .____

Alterns iui aller Welt
Traiiisther Tod eines Veterans.

Zu den strömtngsfcierlichkeiien eiitfandt unb
tödlich verunglückt.

Stasrkes Aufsehen nnd Anteilnahme erregt in
Lond an das seltsame Schicksal eines auftrali-
,fcben .‚iiriegsheiben, des Kaiioniers Sultiban, ber
in London einen plötzlichen Tod fand. Der Ka-
piionier Sultisvcin wurde beim Überschreiten des
stahrdamines von einem aihtjäihrigen Jungen mit
idem Fachrrad überfahren und stürzte hierbei so
tusngslücklich daß er sich den Schäldel brach unb we-
znige Stunden später verstarb. Der Frau-Miet-
Sullivain war mit dem Fisontingent der au.sirali-
sschen Armee nach London gekomiiieii, tun hieran
»den Krönnngsfeierlichkeiten teilzunehmen. Diese
sbesondere Auszeichnung war ihm zuteil geworben.
iveil er als einziger im aniftralischen Kontinent
Inhaber des höchsten englischen Ki«iegsordeiis, des
z- ikt-o-ria-Kreuzes, der etwa dem deutschen Poiir te
smerite entspricht, war. Sullsivan hat nicht iiitr den
ganzen Weltkrieg mitgemacht. sondern hat sich
sfpäter auch an den Kämper der britifchen Inter-
tventionsarmee in Sowjetrußlaiid 1919 ausge-
zeichnet. Er rettete hier vier verwundete Kame-
traiben, bie in eine-m der riissischeii S-iimpfe zu ver-i
lsinken drohten, trotz rtissifchen Maschinengewehrs
sseuers. Hierfür erhielt er die höchste englische
tfiiriegsansgeiclnnn1g. Später begab er fich nach
IAustralien zurück, wo er Inhaber einer Gaststätte
tin der Nähe van Sydneh war. Das Viktoria-Kreuz
isst insgesanit nur zwei-mail nach Australien ber-
lieben worden.
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—- Zivci Sieger gelhncht. Wie aus Grenada
ilMississippi 11—SA) gemeldet wird, holte eine aus-
feregte Volksnienge zwei Regen die des Mordes
an einem weißen Geschäftsinann angeklagt waren,
iaus dein Gefängnis heraus und lynchte sie in
sder Nähe der Mordstelle. Die SReger ionrden an
seinen Holz-html gebunden unb verbrannt.

‚f Die Hi ein

 i

Einen ihrer höhepunkte erreichten die Reichs-
theatertage der hJ am Montagabend in der
Großkundgebung der bitter-Jugend im Bochunier
Schützenhof mit der Aiisprache des Jugeiidführers
des Deutschen Reiches Baldur von Schirah der
in seiner Rede auf das Thema ,,Jugend und Thea-
ter« einging. Er führte dann u. a. aus:

»Wir sind stark im Bewußtsein unserer eige-
nen Kraft itiid unserer eigenen Sendung und wir
sind glücklich in dem Gefühl, daß wir heute in
Deutschland besitzen, was kein anderes Land der
Welt sein eigen nennt, nämlich eine Jugen-dorga-
nisation, die sich verbunden weiß in Ziel und
Ausgabe mit allen älteren Schichten unseres Vol-
kes. Die Jiigendorganifation des neuen Reiches
sieht es als ihre Ausgabe au, an der Lösung der
dein ganz-en Reirh gestellten Ausgaben mitzuwir-
ken. Die hJ ist keine Gründung des Staates
für die Jugend, sondern eine Gründung der Ju-
gend für den Staat, Sie ist der Ausdruck eines
freiwilligen Einsatzwillens der jungen Generation,
und solange dieses Fühlen in der Jugend lebendig
ist, wird sie immer eine Bewegung bleiben, wird
sie niemals erstarren können und niemals in dem
Sinne eine Staatsjiigeiid werden, wie es firh
manche Ubereifrige nach dem 1. Dezember 1936
vorgestellt haben.

Wir werd-en uns, rief Baldur von Schirach
aus, auch in der Zukunft nicht ändern und die
Futter-Jugend wird das bleiben, auch in aller Zu-

i Gliliiilllii litt Fiikilli list Ilill Siiiü
Baldur von Schirach sprach in Bochum.

 

kunst, was sie ist: Eine aus der Jugend geborene
unb von der Jugend geführte jugendliche Ge-
meinschaft, Treuhäuder der ihr anvertraitten Ju-
gend, Treuhäiider der Elteriis«haft, Treuhäiider
des ganzen Volkes in der jungen Generation.

Jn diesem Zusammenhang ging der Redner
auf die Forderungen und Maßnahmen der hJ
auf berufserzieherischeiii Gebiet ein, wie sie in dein
Reichsberiifswettkanipf der deutschen
Jugend den sichtbaren Ausdruck gefunden habe.
Auch auf vielen anderen Gebieten des jugendlichen
Lebens habe sich die hJ vom sJiatianalfagialismus
her Aufgaben gestellt und sie auch, soweit das im
Laufe dieser kurzen Zeit möglich gewesen sei-
gelöst. ·

Jnsbesondere wies Baldur von Schirah auf
bie kitlturelle Tätigkeit der bitter-Ju-
gend hin. Das vielleicht sei das Betvegendste an
dieser Arbeit, daß es heilte eine Jugend gäbe, die
zu Tausenden und Abertausenden an großen kul-
turellen Veranstaltungen teilnehme. Die Lieder
der Dichter würden heute von Millionen gesun-
gen, die großen kulturellen Veranstaltungen der
HJ seien wirklich ein Erlebnis, an dein die ganze

Jugend heute teilnehme, und die Menschen, die
aus dieser Gemeinschaft heraus dramatische Werke
gestalteten, wie sie in ber Bochiimer Woche ihren
Ausdruck fänden, seien erfüllt vom Glauben an
ihre Sendung. Sie seien Ausdruck dieser Jugend,
Exponenten der jungen Gemeinschaft, Träger des
kulturellen Wollens.

-

 

eine Erklärung Riiiiiti im Hiiiiiititiitiiti
Der Hauptengeitagte nach dein medizinischen Gntaihteu voll verantwortlich.
Einen ausfchlnßrcicheii Einblick, in wie hohem

Maße sich die vor dem Bottsgcrichtshof unter der
Anklage des Hochverrats stehenden katholischen
Priester als Mithelser koininuniftischer Zersetzung
betätigteii, erbrachte bie Verhandlung am Mon-
tag, dem fünften Prozeßtage.
Rofsaint ließ es nicht damit bewenden, daß

man ihn zum ttvinplizcu kommunistischer Wilh-
lereien machte, er stellte sich auch aktiv in den
Dienst jener bolfiheiviftifchen Dunkelmänner, in-
dem cr diese finstereii tsüreuelmärrhen an den Mit-
augetlagten tiaplan itremer iveitergab. Er hat
früher ausgefagt, bie gleichen .8:)etzfchriften auch
an feinen geistlichen Vorgefetiten, den General-
fekretär bes it‘atholifihen Jiiiigniänncrverbaudes
Clemens- gegeben zu haben. Jetit will er das
allerdings nicht mehr genau iviffen. Aus den
Ausfageu verschiedener Zeugen geht jedoch her-
vor, daß ilioffaint sich zu einein aktiven Berbreiter
der in jenen iüdifchen Machiverkeii enthaltenen
Lügenfabrikate gemacht hat. tin vielen Gesprächen
zog er über die Einrichtungen des neuen Staates
her und begründete feine Äußerungen mit den
„0)eiftesblibeu" ber fiidifch-kommniiistifcheii Heizer.
itennzeichncnd für die Eiiiftelluiig des Angeklag-
teii Roffaint ist der Umstand, daß er til-it bereits
,,pazisistische« Werbezettel an Bäume klebte. Jn
diesen Zettelii hieß es u. a.: »Wer heute für die
Wehrpflicht eintritt. macht sich mitschuldig am
nächsten Krieges« In diesem Zusammenhang
macht der Vorsiheiide ben Angeklagten sehr trach-
drücklich darauf aufmerksam, daß er auch nach den
fiir katholische Priester geltenden Pflichtbegriffen
für die deutschen Belaiige hätte eintreten müssen-
da er in Deutschland lebte nnd tätig war. An-
dernfalls hätte er ins Ausland gehen sollen.

Als anschließcnd der Generalfekretär Clemens
zu der Frage vernommen wirb, ab er von Ros-
saiiit koiiimuniftifche —L)etisit)rifteii erhalten hat,
stellt er das erneut entschieden in Abt-ede.

sittlich hat die Bekaiintfchast zwischen Ros-
saint und dem kommuniftifchen Funktionäi
Schivippert vermittelt. Als dieser um bie Jahres-
iveiide 1084 bis „1.035 mich Holland geflohen war,
hat Rofsaint ihn geldlich unterstützt und
ihn auch mit Greuelnachrichten über die
iiinenpolitisrhe Lage Deutschlands versehen. Um
den nach Holland gefliichteten Schivippert mit
politischen Greuelnachrichten über dass neue
Deutschland zu verforgen, ist der vorsichtige-
katholifche Geistliche einfach über die Grenze ge-
fahren uiid hat feine hochverräterifchen Nach-
richten sicherheitshalber jenseits der Grenzpfähle
in den Briefkaften aestcckt. Erst im November
1935 will Rosfaint Verdacht geschöpft haben, er
könne zu unlauteren „fvnnnuniftifchen Funkti-
onen« mißbraucht werben, als er von Schivippert
aus Amsterdam einen Brief erhielt mit der Bitte,
die Eiiilage ungelcsen iveiterzitleiteii. Nun erst
brach Rofsaint die Beziehungen ab. Die beiden
Briese will er in feiner Enipöruiig sofort ver-
brannt babeu.

Wie lange Rossaints gefährliche Zusammen-
arbeit mit den kviiiiiiitiiiftischeii Funktionäreu
iortgedanert hat, geht daraus hervor, daß sein
erster kommnnistischer ,,Lehrmeister«, der Funktio-
iiär Max Schäfer, noch einmal bei ihm auftauchte,
nachdem er inzwischen eine eiiieiuhalbjährige
wegen Vorbereitung zum Hochverrat erhaltene
Gefängnisstrafe abgebiißt hatte.

Zu Beginn der Dienstagverhandlnng tm Hoch-
verratsprozeß gegen die katholischen Priester vor
dein Volksgerichtslios erstattete ein aus Diifsel-
dors ftammender medizinischer Sachverständiger,
der Rofsaint seit dem vergangenen Jahre laufend
beobachtet nnd untersucht hat, fein Gutachten.

—- „(braf Zeppelin« auf Fahrt nach Südame-
rika. Das Lastschiff ,,Graf Zeppelin« ist am
Dienstag um 20.47 Uhr bei günstigem Wetter
unter Führung des Kapitäns Wittemann zu seiner
ersten diesjährigen Südamerikafahrt gestartet. An
Bord befinden sich 21 Fahrgäste, darunter Pro-
fessor Kempff, der bekannte Klaviervirtuose aus
Potsdam und große Mengen Post und Fracht. Die
jüngsten Zeppelinreisenden bei ber jetzigen Fahrt
sind das dreijährige Töchterchen unb ber 13jährige
Sohn bes brasilianischen handelsattachcss in Ber-8

 
 

Der Sachverständige ging zunächst auf bie
Familicngeschichte des Angeklagtcn ein, aus der U
sich eine starke erbliche flgiiuberwertigteit_ergibt.
Schon unter feinen Vorfahren sind geistig und
seelisch iiiiiioriiiale Erfcheiiiuiigeii festzustellen.
Die Schwester bes Aiigeklagteii befand sich längere
Zeit in spezialärztlichcr Behandlung und wird
von ben Arzten als eine „hufterifche Psnchopathin«
bezeichnet.

Nach einer eingehenden Schilderung des Le-
benslaufes iliosfaints kam der Sachverständige zu
einem ziifaminensasssenden Urteil, daß bei Ros-
faiist eine angeborene reizbare Nervenfchiväche
vorliege, die sich körperlich in Müdigkeit und
Schlaflofigkeit nnd geistig in herabgesetzteni Kon-
zeiitrationsvermögen und Willenssihwäche äußere.
Für Rofsaint fei bezeichnend, daß er zu keinem
Menschen in einem Verhältnis herzlicher Ver-
buiideiiheit stehe und Humor itiid Freude ihm
völlig unbekannte Begriffe seien. Mit einem
Wort: Er sei eine „verftiegene Persöiilichkeit«.
Der Sachverständige stellt abschlicßeud fest, daß
eine verminderte geistige Zurechnuugsfcsihigkeit im
Stirne von § ht Abs. 1 oder 2 StGB nicht vorliege,
so daß der Angeklagte als strafrethtlich v o ll ve r-
aii t w o rtlirh anzusehen sei.

Vor Abschluß der Dienstagverhandlung incl-
dete sich der Verteidiger Roffaints und bat, bem
Aiigeklagteii zu gestatten eine grundsätzliche Er-
klärung abzugeben. Rofsaint verlas barauf eine
schriftlich festgelegte Erklärung, in
der er fein Vorgehen zu eiitschuldigeii versucht.
Er habe nicht beabsichtigt, die hochverräterifcheii
Bestrebungen der trvminuuiften zu unterstützen
und mit ihnen eine Einheitsfront auszurichten.
Er nimmt dann seine alte, durch nichts bewiefene
These der illiisfivnstätigkeit unter den Kommu-
iiifteii auf. in bem er wörtlich fagt: »Ich habe viel-
mehr ein Stück meiner Lebensarbeit dariii ge-
sehen, den Kommunismus in der von mir für
richtig gehaltenen Form zu bekämpfen.« Er müsse
allerdings angeben, daß er aus persönlicher
Schäche und weil er damals den Nationalfozia-
lismus abgelehnt. fich zu falschen Hand-
lungen habe treiben laffen, bie er be-
dauerei

Weitere Vernehmungen.

Der Angeklagte Schäfer hat von Nossaint
koiniiiiiiiistifche Hehfchristen eiitgcgeiigeiioiiiiiieii
und bei sich aufbewahrt. Er will diese Schriften
sofort beiseite gelegt und schließlich ganz ver-
gessen haben. Ihm ivird Unterlassung der nach
den gesetilichcn Vorschriften gebotenen Anzeige
zur Last gelegt.

er tiaplan Kreiiier verteidigte sich damit,
daß er „nicht gegen ben Nationalfozialisinus als
solchen- eingestellt gewesen fei, sondern nur gegen
bestimmte, ihm als Diener der Kirche gefährlich
erscheinende ,,iveltanichanliche Strömungen inner=
halb der sifSartei”. »Um Grunde feines Herzens-«
will er ein Gegner des Kommunismus gewesen
fein. Auf eine Frage des Vorsitzenden gab
Kreiner zu, daß die Einführung koiiiniunistisrher
Funktionäre in katholische fingenbvereinignngen
unb bie Dulduiig komiiiuniftifcher Propaganda-
redeii in diesem Streife nicht nur gegen die kirch-
lichen Pflichten des isszeistlichen verstoße, sondern
guchsniit dein Inhalt des Si‘vntvrbatsnnverein=
ar et.
Der Generalsekretär des katholischen Jung-

iiiännerverbaiides, (Siemens. erklärte, er sei nicht
Vorgesetzter Rosfaint gewesen. Der Angeklagte
fugt_e hinzu, daß ihm .itlagen über die Tätigkeit
Rossaints nicht zu Ohren gekommen feien. Wenn
das der Fall gewesen wäre, hätte er selbstver-
siäiidlicli eingegriffen.

lin. Die Route wird voraussichtlih durch das
{Rhonetal über bas Mittelmeer zum Südatlantik
führen.

. Schwere-s Verkehrsiiiigliick. Ein Toter.
Auf »der Reichsitraße Netpheu——SiegensWeidenau
(Westsaleii) wurde ein Lastkraftivagen mit etwa
20 Arbeitern aus« Bochinn von einem van Siegen
kommen-den Lasttraftivagen gestreift. Die linke
Seite des ersten Wagens wurde ausgerissen, wo-
bei 12 der gnsassen Verletzungen davontragen Unter den Verletzten befinden sich vier Schiner-

verletzte, von denen einer inzwischen geltowen

ist. Die polizeilich-en (Ermittlungen zur Klärung
der Schuldfrage sind noch nicht abgeschlossen.

.__ ngtigck Brndrrzniift bei einer Erbschaka
nusciiiaiiderietzniig Jn der Ortschaft Busch bei
Kapelle-n (tfi‘heinlanb) kam es zwischen fünf Brü-
dern, die im früheren elterlichen Haus zusiii Zivecl
einer Aiiss"pra«clj.e über Erbschaftsfragen zusam-
inengetommen waren, zu eine-m heftigen Streit.
Als einer der Brüder dein aiidereti niiehrliche Ab-
sichten barwarf, kam es zu Handgreiflichikeitem
ElitirMessern und Hengatbeln gingen die Brüder
aufeinander las. Der älteste flüchtete. Die vier
anderen Runfbolde trugen schwere Verletzungen
davon nnd mußten dein Krankenhaus zugeführt
werben.

—- Schwere Stürme in thnfien. 16 Fischer
ertrnui‘en. Bei eine-m schweren Sturm an der
toreanifchen Küste sind 10 Fischerboote gekentert.
lli Fischer finb ertrunfen, 61 werben noch vermißt.
Auch von ihnen fürchtet man, daß sie ein Opfer
des Sturmes geworden finb

seit-e a- an. Wan.
drei-lauer (betreibentbrofnnartt. «

Die Rogaciieiuiauschaktion macht unter Fortichsittnachdem der größte Teil der ‚Hauff-Mute n Brvisgetreldc zur Ablieferung gelangte. Das Angebot ni
unterschiedlicl).» "5-iitteigerstc unb Haferabf «"issc kommennur selten zustande- iin der Saatauiabfordcruna dürfteder -.uiliepiiiitt uberschrittcn fein. Man hat sich unver-kennbar dem verstartten itartvffcl-, Flachs- itiid Mai-z-
geiiltäafikagngcivåndtalziln ftitsclizennileiht besteht tebheficre

i e. spe ein seit rucite e "v - -
ösuttermittel sind stetig. m I'm nr rnbig.

‘Jtotierunaen bes amtlichen Großmut-fes itir Gcrrsi
und Futtermittcl im Breslau vom 13. April 1937 Lfit}:
volle Waggonladuugen in Nil-L bei ioforciaer Bezahlung
· Getretde te 1000 kg: Erste Zahl Erzssigersestvreis is-
ichliefztichSacI abVcrladevvltbabiistation. nette iribloiiciMnhleueintaufeprets vom Handel frei Mühlensiatioii
arti-List ttiahl fåaliidcttfuzßekwjrei Brieslam

s· e zen »i .1 1 kg ge und und trocken. D
ichuittdanal tat W 11 190. 200. ——: W 1V 108. 202."?
W Vl 200. 204, -—: W V t 201. 20 -—.

flloggen (fthl.) til 00—71 ice gesund und trocken. Durch-
103 « R111 161 105 -—:

  

schiiittsaualiiät R l 159
ii B ii 80:33} FULL-ein 10?. 170. -—.

"a er . kiz ge uiio tin-i trvdcn. u ·
schiiittsaualität 11 1 154 ——, « H IJ 150, Ä? 136;

iizvuioii 0' ffaxlii hvitc5 162Ö —. —.
sit-er er e ).i t 0——0 kg actund und t i

Diircliiaiiiittsaualität G l 100, ——, —; G Ist w ‚ 2&2;
G V 17 i _0 —: G VII 173. “-‚ "o

*1 Bu- nnd Abschtäge fiir Mehr- aber Mindergewichtr
haben nach der Anordnung der Hauptvereini un d-
Deutschen Getreideivirtfchast vaui 11. Juli 193001930111-

Tendenz: fett.
Weizeuvollmchl lBasistiipe 812): Preisaebiet II 2770

‘ifireiegebiet 1\_{ 27,05, Preisgebict V1. 20,25, Preisgebici
ätltlozäiiäkiiwkiizcgäiåirtiithHisng Fracfltitenauizaleich brutto für

t . v i inp angs atan ‘1 i
mindestens 10 To. für die Basistvpeii « Ah lapme von

Weizeiimchl intt einei- Beimiscbun voi- 10 a .
reichem Auslandsweizen nur 1.50 auf" se Ithklzlgkrkosö
proz. iteberreicbem Auslandswetzeu um 8.00 01‘111. ie 100
itlgr. Ausweg deutschem anerkannt. Kleberivetzeu um i.«·o
iliM. ie 100 Klar. Weizcninchl Ihre Its-« Aufschlag 3,00
YtMspaus die Basistuve; Wetzenmcbt tWeizeiidnniii Time
.102. .ilufichlag 4,40 2mm. auf bie Vasistope; Weizeumetit
von der Baststnpet Wetieninebl tWeizeiibactictiroti Tuns
1flßeichwetaengriefif Tnpc 502. Auffcblac 4,00 iikM. auf bie
Basisiiipez Weizenmebl Tone 1050 Abschlaa 4.10 01:01.
1700, Abschlag 4,10 RM. von ber Basis-tunc ie 100 .st-lar.

Roagcnmehl tTiipe 1150): Feftprcis ebie' I 21 10 -
vretsgebtet 111 21.80. t‘teftvreisgebiet {1’ 21.55. ficht-Feig-gebtet V111 21.00. Buztgittcb 50 Pfg. Frachiausgletcs
brutto itir netto eintritt. esact tret irnipfaugsstattov te.lbnabnte von mindestens 10 To. für die Ball-stoben '
100 .si‘ilogrannn.

tltoggenmehl. Tone 815. Ausschlag 0.50 1115171. au di
Aufschlag 1.25 .PzUi.Basis-thue illoggeniiieht Tone 700.

Tnpe 010. Aufschlatauf die Baststnpe. ilioggenmelii
2.00V21:M. auf die Basistnve se 100 Stilogramtn.

ein Verkauf itiid Weitcrverkiufit 2 «
wie eine Weizeiiniebltop« zu bctiaiidelii.f Utaisbacfnienl

Tendenz: ftetia.

Fiiitermitteh eintritt. Monopolab abe, per 100 Klio r
Bei Abgabe des Verteilungshandes erfol en Zufrbläggc
sur Verteilung, Unkosten unb Fracbten. Egie Frachiversglituiig sur Sofaschrot ist nicht berücksichtigt Weizen-
tleicrh Festpreisgebiet 11 11.15 IV 11.25. i 11.85.
V11 1.40: . iBetaenvallflete’“). Festprcisgebiet ll 11.05.IV 11.75. V1 11.85. V11 11.00: Wetzciifutternieht«··s Fest-
pretsgebiet 11 18.05. [V 18.75. V1 til-ab. V11 ji«-O-
tiioggentleie’i‘f. sestpreisgebiei 1 9.70, 111 0.80. V 0,05
V111 10.10. Le nfncbeu"). 07vrv= ab Hambur» 10.30.
iftavstuchen”), iJBvroa.. inland ab Hamburg 14.21
Ertr. sltapsschrotwu 34vroa.‚ ab Haiiiburc 14.20. Politi-
teriikiiclieii-««s), 21proz ab Hambura 10.00 Erst-. Palm
li'ritfdirot**).18vroa. ab HambuigiMh Sesaiukucheth
40 proz» ab Hamburg ——. Tisch stol‘osfuihenwf. 20 proz»
ab Hamburg 14.70. (Erbnuftlndten’t‘fl. 50vroa.. ab Hain
bnrg 15,80ev Sonnenbluincnlachen-Nu ittvroz., ab Hain-
biirg 15. Lrtr. Soiatdtrot**1‚ 45oraa.. ab Hamburg 15 du

« Bauinivollfaatkurhcnksiß 48/50vroa. ab Hamburg ——. Bier-
trebcr***f 14. MalzkciineMsH 18.40._ _ Tir-cleiisrtiii 01***8,70, 3116erfclmibel***i._ , 8

» actrockiiet, vollwertig it 00. star-
toifelftockeii ohne SackWie , slitertrebertnelaffe. 40100:
proz., ab fehlef. FabrikstattonWsH 11.86. wtalatenumeiaw
40/00vro .. ab schief Fabrikftatt·on"«" 11.25. anl. Futter-
sisi’iai‘iiitämßraieugervrets frachtfrei Oderstativii von — bis
d . .

« Herstellerliöclistpreis. zuzüglich ‘10 Pf . A s elf-V-
betragt, azb Uåiiihle brutto "rät Sack. - in n gI n

u en notterten retten trete· raus o n
nnd ortsiibliche Bericiler iisibläge.- n p rtfofte

Irr-ist Heritelterhöcliitprcife
Hülleuiriichtc ver 100 tcg frachtfret Breslan mittler-«

Art und Gute der letzten tnl. Ernte.
Tendenz: Spciiehlilfcnfrüchte ruhig. iviist gefragt.

Viktoriacrbsen 30—-80. gelbe Mittelerbseii 32—34
griinc Erbfen 30—40, Pferdebvliuen tFiitterivarei 20
Wirken 30——34. Peliiscbken 3ti—84, Luptuen gelb 27—-18
aniuen blau 22-—23. Futterlupinen 1tl--20.

Uri-Die Preise verstehen sich für ereini te e
gereinigte Ware entsprechend niedrigen c War

Polaifihes Zinilileclisynditiit aufgelöst
. Wie berichtet, hat bie polnische Regierung, um bie

ivirtschaftsschadigende Preispolitik bestimmter Wirt-
schaftsgruppen zu unterbinden, in der vergangenen
Woche das polnische Ziiiki’artell, das zahlreiche große
Unternehmungen in Ostoberschlesieu umfaßt, aufgelöst
Nunmehr ist vom Jndustries und handelsininister auch
die sofortige Auflösung des politischen Zinkblechshndis
kais verfügt warben, bas feinen Sitz in Kattowisi hat.
Die Auflösung des Zinkblechsnndikats wird damit be-
grundet, daß das Syndikat feine Monopolstellung dazit
benutzt habe, bie Ziiikblechpreise von 760 Zloty aus
1150 Statt) je Tonne zu erhöhen. Diese wirtschaftlich
nicht gerechtfertigte Preispolitik hätte sich schädlich nicht
nur sur die Entwicklung der Ziutindustrie, sondern
auch der weiteroerarbeitenden Jndustrle, vor allem
aber der Bamndustrie ausgewirlt. Durch die Aus-
lösung des polnischen Zinkblechsyndikats ist auf dein
Gebiete der Zinkblechausfuhr aus Polen eine gegen-
wärtig noch ungeklärte Lage entstanden, da die pol-
titsche Ziukblechausfuhr durch internationale Verträge
gebunden ift. Mit der deutschen Zinkblechindustrie
wird· eine besondere Regelung getroffen werden, da das
natur-Echtet Zintblechsnnditat mit ihr Sonderabmachuns
aen a e.



Heute früh entschliei nach schwerem, mit größter Geduld ertragenem
Leiden, jedoch unerwartet, unsere innigstgeliebte, einzige Tochter

Käthe
im jugendlichen Alter von 20 Jahren.

ln tiefstem Schmerz:

Anton Mintenig,
Else Mintenig, geb, Klein.

lobten-Gurken, den 12. April 1937.
Beerdigung mit Requiem am Freitag, den |6. April, um 9'/. Uhr von der kath.

Pfarrkirche in Zobten-Gorkau aus. _ - 

 

 
   
Die Anzetge

herbe
_ beste
Kundenwerbung.

 

 

Saale der «Goldenen Sirene" ftattfinbenben

—-——-——-—— Gedenkseier
für den Maler des Zobtengebirges, Herrn Amtsgerichtsrat
mehre, ladet der Gebirgsverein alle Freunde der Heimat und der

_ Es werden Gesangs. und Musik-
vertrage fowie Lichtbildervvrführungen diesen Abend verschönen.
Am Sonntag findet eine Ausstellung Beyer’scher Kunstwerke
im Sitzungssaal des Rathauses statt, deren Besuch kosteiifrei ist. . g-

Kunst ihres Darstellers ein.

zobtengebirgsverein zehren-.
Zu der am Sonnabend, den 17. April, abends 8 Uhr im

 

Amtliche Bekanntmachungen. E
Belianntmachung.

Die Ausgabe der Zusatzscheine für den Bezug von Konsum-
margarine evfolgt am

Freitag, den 16. April 1937. von 9 bis 11 Uhr,
Zusatzscheine werden

eichsverbilligungsscheineii, weiche
Unterstützung empfangen (Alu, Kru oder Wohlu), verheiratet sind

Die Meldekarten sind bei der Ausgabe vor-

im Büro der Deutschen Arbeits ront. Die
vorläufiig nur an Inhaber von

c, unb Kinder haben.
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auflegen. Andere Personen können vorläufig keine Zusatzscheine T El »
GI a ten. ‚3;: s- II - T »

Zobten am Berge, am 14. April 1937. Fig - munlßl’fiulß « Es I

Der Bürgermeister. S chn a b e I. F fiflndftl‘lllhl! « . F 1:;

Sprechtag der Kreisbauernschaft TTJ · « - Z 3
„ Am Donnerstag. den 15. April d. J» von 15 bis 18 Uhr, Es . »durch -- -. · g __ g-; f;
findet im Hotel ,Zum Lützower«, hier ein Sprechtag der Kreis- ge , , , ·« _ III-H »
bauernschaft statt. H - - l ä} »

Zobten am Berge, den 10. April 1937. E « · W THE F

Der Bürgermeister. Schnabel. . f. -" ' . """"' Fig »
- « · .- 3- si-
— {3 lobten, ‚ ä. X

" « "2 . . ‚ Es sg
eilst in den Bodlenerhuzeigeii 3 C A- IMM- g —-l 5&1? .. .- ·-·.. « - . . IT

—I— J” «.. ; -. ·-

—— -
 

— Beförderung in der HI. des Stand-
ortee achten. Jn der Gefolgschaft 21f349
Zobten ist der Jg. Johannes thler von hier
zum Rottenführer befördert worden.

Schutz der deutschen Jugend.
(Ein Erlaß des Reichsführers SS. und Chefs

der deutschen Polizei.)
Der Reichsführer SS. und Chef der deutschen

Polizei macht in einem Runderlaß den Polizei-
behörden zur Pflicht, mit Nachdruck darüber zu
wachen, daß die nach § 16 des Gastftättengesetzes
zum Schutze der Jugend bestehenden Anord-
nungen genau beachtet werden. Der Erlaß
erinnert daran, daß der Ausschank von Brannt-
wein oder überwiegend branntweinhaltiger
Genußmittel im Betriebe einer Gast- oder
Schankwirtschast oder im Kleinhandel an
Personen, die das 18. Lebensjahr noch nicht
vollendet haben, zu eigenem Genuß verboten
ist, daß ferner die Berabreichung von geistigen
Getränken oder Tabakwaren an Personen, die

 

 

 

 
das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben, zu eigenem Genuß in Abwesenheit
des zu ihrer Erziehung Berechtigten oder
seines Vertreters ebenfalls verboten ist. Weiter
wird an die in allen deutschen Landesteilen
bestehenden polizeilichenAnordnungen erinnert,
bie eine Teilnahme Jugendlicher an öffent-
lichen Tanzlustbarkeiten verbieten. Auch für
die Befolgung dieser Anordnungen sollen die
Polizeibehörden mit Nachdruck Sorge tragen.

Mit KdF. zum
Frühling in den Norwegischen Sterben.

Als eine der schönsten Urlaubeifahrten im
Jahresprogramm der NSG. .,Kraft durch
Freude« muß die KdF.-Norwegeiifahrt mit
dem schönen Dampfer ,,Oceana« vom 11. bis
19. Mai bezeichnet werden. Die letzten
Jahre haben gezeigt, daß gerade im Mai die
KdF.-Dampfer eine spiegelglatte Nordsee vor-
fanden, dagegen die immer windstillen Fjorde
in wunderbarsten Farben erstrahlten. Während
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oben, in phantastischen Höhen, die eis-
gepanzerten Gletscher in der Sonne blinken
Und gleißen und frischer Schnee die Gipfel
der Berge zum Funkaln bringen, blüht unten
w

Das Wandern soll der Jugend ein lebendiges
Bild vom Leben und Schaffen des national-
sozialistischen Deutschland geben. Die deutschen
Jugendherbergen sollen Fahrt und Wandern
ermöglichen und wahre Heimstätteii der Jugend
sein. Die Unterstützung des Jugendherbergs-
werkes muß daher vornehmste Pflicht eines
jeden Bolksgenofsen sein. gez. Bracht.
—

üppig der Frühling, grüßen die mit unzäh-
ligen Blumen bedeckten Wiesenmatten, bilden
die Hänge wahre Farbensymphonien in Weiß
und Rosa, winken Höhen mit dunklen Tannen-
wäldern, liebliche Täler und freundliche
Städtchen mit bunten, sauberen Holzhäuschen,
bieten weitgestreckte oder tiefeingeschnittene
Seitenfjorde großartige Einblicke in eine stille

J.

 
I Wiens-gemein-

Wichtig für Gastwirtei

Ginladnn gsirarten
fiir sämtliche Vergniigungen nnd Festlichkeiten
(Postkarteii-Format), Stück 2 Pfg., in jeder

beliebigen Anzahl erhältlich in ber

Arthur Stoblossa.
niiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiisiiiiiiii

 

Sonnabend 81/9. "Sonntag 41/, und 81/, Uhr ,
.Ä/i

Ein Wildereriilm aus der bayerischen Bergwelt nach
dem Roman von Ludwig Ganghofer.

Ein Peter Ostermayr-Film der Uia mit
Paul Richter, Georgia Holt, Betty Sedimayr,
Hans A. Schlettow, Clustl Siark-Gstettenbaur,
Rolf Pinegger, Josef Eichheim, Willi Rösner.

Ein Film, der mit seiner reichen Fülle bezaubernder
Naturschönheiten und der geballten Wucht vielseitiger

Erlebnisse zum starken Miterleben zwingt.

lm Beiprogramm;
Besserer Herr sucht Anschluss.

Kulturtilm: Das Olympia unser
Kleinsten und Wochenschau

Schauburg Zobten.  
  I ”I, l
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romantische und farbige, fich taufenbfältig im
kristallklaren, ultramariniblauen Wasser
spiegelnde Bergwelt. Eine Norwegenfahrt im
Mai zanbert ewig unvergeßliche Bilder. Aber
nicht allein sind Seefahrt und die Fjorde nur
Höhepunkte dieser Reise, sondern auch die
Besichtigung der neuerdings viel genannten
prachtvollen Riesenstadt ,,Groß-Hamburg«.
Da sind vorgesehen Antorundsahrten, Hafen-
rundfahrteri usw» die im Preis enthalten
sind. Während sonst für eine solche Reise
300,-— RM. und mehr aufzubringen war,
gewährt die iiationalsozialistische Gemeinschaft
»Kraf: durch Freude-« diese herrliche Fahrt
einschl. Bahnfahrt Bceslau-—Breslau, die
ausgezeichnete Bordverpflegung, Besichtigungen,
Rundsahrten und Verpslegung in Hamburg etc.
zu dem billigen Preis von 62,50 RM. Wegen
Auskunft und Anmeldung wende man sich
an die Betriebs-s und Ortswarte der NSG.
»Kraft durch Freude« sowie an deren Kreis-
dienftstellen und Zahlstellen.

,,Anka«
Roman von Hans Possendorf.

Nachdruck verboten

Prolog.
» Im Februar des Jahres 1922 weilte ich in Geschäften
für einige Tage in S..., einer größeren süddeutschen
Stadt. Ich verbrachte den ersten Abend im Theater, dum-
melte nach der Vorstellung noch ein wenig in den Straßen
umher und betrat schließlich aufs Geratewohl ein Lokal,
in dem es — nach dem Lärm zu schließen, der aus die
Straße drang, — recht lustig hergehen mußte. »

Es war eine Danzdiele mit Bat und einem nicht eben
sehr gewählten Publikum. Der Wirt, der auf diese Nach-
ahmung enes Berliner Nachtbetriebes sehr stolz zu sein
schien, emühte sich eben mit aufdringlicher Hoflichkeit, um
mich in dem überfüllten Raum noch an irgend einem Tisch
unterzubringen, als mir jemand von hinten auf die Schul-
ter klopfte. Es war ein alter Bekannter von mir, den ich
seit Jahren aus den Augen verloren hatte. Ich erfuhr, daß
er sich seit Kriegsende als Arzt in S... niedergelassen
habe. Erfreut über unser unverhofftes Wiedersehen, lud er
mich ein, mich zu seiner Tafelrunde zu gesellen.

Sie bestand aus einem halben Du end mir fremde
- betten. Da sie schon in sehr animierter timmung waren,
nahm man es mit dem Borstellen nicht«so genau. Mein
Name wurde enannt und damit war die Sache erled«igt.
Ich wurde zwischen meinen Freund-, den Doktor, und einen
fetten Mann mit gewöhnli en Zügen und geckenhafter
Kleidung placiert. ..

Nur einer von den Herren, mein Ecgenuber, fesselte
meine Aufmerksamkeit Es war ein . .. igefmde Feine bes-
sere Bezeichnung sitt ihn: ein jugendli« r Greis. Seine
Gestalt war schlan ‚ Be ungen und Mienenspiel lebhaft,
die Stimme frisch, aber r und Schnurrbart schlohwei
und das Gesicht von unzähligen Fittichen durchfurcht J
dann nicht tagen, daß er gerade ehr liebenswürdig war.  

Im Gegenteil: Er schien ein zankifcher Quertopf zu fein,
. denn er widersprach allen ‚unb allem auf eine ironische
und rechthaberische Weise. Aber dennoch zog mich etwas
in seinem Wesen an. Er schien mir irgendwie ein außer-
gewöhnlicher Mensch.

Ich iiutzte die erste Gelegenheit, mich bei meinem
Freund nach Nam’ und Art dieses interessanten Tisch-ge-
nossen zu erkundigen.

»Es ist der Baron von K....,« erwiderte der Doktor.
»Ich bin sogar weitläufig mit ihm — oder richtiger mit
feiner Frau — verwandt. — Wiss-en Sie, wie alt er ist?
Achtundsechzigi Das sieht man ihm nicht an, ——- was?“

Und auf meine weiteren Fragen erfuhr ich diefes: .
Baron von K. war bei Ausbruch des Krieges 1870/71

als Sech ehnjähriger in ein Kavallerieregiiiient eingetre-
ten und tte nach Friedensfchluß noch dreizehn Iahre lang
als Offizier der Armee angehört. Eine Zeitlang war er
sogar als Militärattache zu einer deutschen Gesandtschaft
im Orient kommandiert gewesen. Dann hat er, mit dreißig
Jahren, wegen einer ganz besonderen Geschichte den Ab-
schied genommen und sein ferneres Leben als Privatmann
verbracht. Bei Ausbruch des Weltkrieges ist er dann, sech-
zigjährig, wieder in die Armee eingetreten. Das war aber
gar nicht so einfach gewesen. Erstens wollte man ihn seines
hohen Alters wegen nicht wieder einstellen, und dann hatte
er als Dreiunddreißigjähriger eine Strafe abzubiißen ge-
habt, wegen schwerer Körperverletzung mit tödlicheni Aus-
gang. Aber durch ein Jmmedisatgesuch war es ihm endlich
doch gelungen, wieder Aufnahme in der Armee zu finben.
Er hatte dann den Weltkrieg von Anfang bis zu Ende
mitgemacht. Fiinfmal war er verwundet werben. Aber
immer wieder war er an bie Front zurückgekehrt und
chließlich, zum Oberstleutnant avanciert und mit zerschos-
enem Bein, heimgekommen _

»Bei allen Sturniangriffeii seiner Truppe —-—“ schloß
mein Freund, „war er ber erste, —- immer nurnweg! Aber
es ist ihm doch nicht gelungen sich totschießen zu lassen.«

»Wollte er denn das dur us?“ fragte ich neugierig.
Der Arzt zuckte die Achseln. «

 

.. „unb .1e13t?“ forschte ich weiter. »Was fiirein Leben
fuhrt er jetzt? —»Diese Umgebung scheint mir doch nicht
eben angemessen fur einen Mann, wie Sie ihn schildern.«

fMein Freund lächelte geheimnisvoll und sagte, seine
Stimme zum Fliistertone senkend:

»Sie müssen nicht glauben, daß die Leute hier fein üb-
licher Verkehr sind. Im Gegenteil: Er lebt mit seiner
Frau — Kinder hat er nicht —- sehr still und zurückge-
zogen. »Nur ab und zu bekommt er einen Nappel, —- drei-
oder viermal im Jahre. Dann treibt er sich tagelang in
zweifelhcften Orten umher, trinkt unmäßig und macht
KrakeeL Er ist das, was man im Volksmund ein-en »Quar-
talsnarren« nennt. Wenn ichs mit meiner Zeit einrichten
kann, so wie heute auch, begleite ich ihn bann, um schwe-
rere llnannehmlichkeiten nach Möglichkeit zu verhindern.
7— Schon seiner Frau zuliebe tue ich das. Sie ist eine Ku-
sine meiner Mutter, —- iibrigens ein Engel in Menschen-
gestalt.«

Ich wollte meinen Freund nicht mehr durch weitere Er-
kundigungen über den interessanten alt-en Herrn lästig fal-
len und so begaben wir uns wieber an unsere Plätze zu
unserer Tafelrunde.

Allmiihlich merkte ich, daß man den Geburtstag meines
Nachbarn zur Rechten, des ordinären dicken Herrn, feierte.
Immer wieder tranken ihm die anderen zu, und die Ka-
pelle mußte „sind; soll er leben“ spielen.

»Die Unterhaltung der angeheiterten Herren wurde all-
inahlich immer lauter und nerworrener. Der Dicke, der
eines der Barmädchen neben sich hatte, wurde zärtlich und
fentimental, unb endlich verlangte er, daß die Kapelle
Volkslieder spielen folle

»Es ritten drei Jäger um Tore hinaus“ —-— »Aennchen
von Tharau« — »Ich weisdi nicht, was soll es bedeuten« —-
alle die wohlbekannten schlichten Weisen erklangen nach-
einander unb nahmen sich in dieser Umgebung aus wie
verirrte Kinder.

Fortsetzung folgt.


